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Ackerbau. 
Ueber Drillcultur und Drills. 
* 
Die Drillcultur iſt als ein „zeitgemäßer Fortſchritt“ den deut: 


ſchen Landwirthen nicht ſo plotzlich über den Hals gekommen, wie 
ſeiner Zeit die Drainage, vielmehr hat es mancher Jahre wohler⸗ 


wogener Ueberlegung bedutft, um fie als eine wichtige Culturmethode 


anzuerkennen und mit ihrer allgemeineren Einführung zu beginnen. 
Ich ſage abſichtlich „beginnen“, und man wird mir wohl ohne wei⸗ 
teren Beweis beipflichten. Hat doch ſelbſt Altvater Thaer, welcher 
1812 in ſeinem 4. Bande der „Grundſätze der rationellen Land⸗ 
wirthſchaft“ die Drillcultur ſo warm empfahl, und welcher mit einer 
eigends von ihm conſtruirten Maſchine in Möglin eifrig drillte, nicht 
vermocht, die Drillcultur dort dauernd einzuführen, womit erſt ſein 
Enkel, Prof. Dr. Thaer, im vorigen Jahre begonnen. Auch die 
Reſultate des engliſchen Wirthſchaftsbetriebes, in welchem die Drill⸗ 
cultur eine wichtige Rolle ſpielt, haben ſeit 1851, wo ſie in Deutſch⸗ 
land größere Beachtung fanden, wohl manche vereinzelte Anregung 
in dieſer Richtung gegeben, ohne doch im Ganzen irgend einen bes 
merkenswerthen Einfluß zu äußern. Das kann und ſoll aber kein 
Vorwurf gegen die deutſchen Landwirthe ſein, denn mit der Ueber⸗ 
zeugung von der Zweckmäßigkeit und ſelbſt des Erfolges der Ein⸗ 
führung einer neuen Culturmethode in einen Wirthſchaftsbetrieb iſt 
noch nicht die Gewähr für den Erfolg gegeben, und die Erfüllung 
mancher Vorbedingungen eines verbeſſerten Betriebes iſt in der Wirk⸗ 
lichkeit nicht immer ſo leicht zu erreichen, als gewohnlich angenom⸗ 
men wird. 

Zu den bemerkenswerthen Vorbedingungen der Drilleultur wurde 
ſeither ein von Steinen und Wurzelunkräutern befreiter und in guter 
Cultur ſtehender Boden gerechnet. Viele Landwirthe geben dieſe Be⸗ 
dingung jetzt noch nicht auf, und fie thun, meiner Anſicht nach, wohl 


daran, denn die Sicherheit des Erfolges der Drillkultur iſt unter 


dieſer Bedingung mehr gewährleiſtet, als im anderen Falle. Die 
Orillkultur iſt der Theil des Hochbetriebes einer Wirthſchaft in Be: 
zug auf den Anbau der landwirthſchaftlichen Nutzpflanzen; ein ſolcher 
Betrieb ſetzt aber an ſich ſchon einen cultivirten und in gutem Dün⸗ 
gungszuſtande befindlichen Boden voraus. Zwar iſt vor Jahresfriſt 
in dieſen Blättern von einem eifrigen Freunde und Förderer der 
Drillcultur die Anſicht vertheidigt, es komme bei der Einführung die⸗ 
ſer Culturmethode nicht ſo weſentlich auf jene oben bezeichneten Vor⸗ 
bedingungen an, vielmehr ſeien die möglichen Ausfälle bei einem min⸗ 
der cultioirten und minder reinen Boden gering gegen den Verluſt, 
den ein ſpäterer Beginn immer mit ſich führe. Indeſſen dürfte 
dieſe Anſicht nicht allen Bodenlagen gegenüber als richtig zutreffen, 
denn man wird auf einem an ſich reichen, wenn auch weniger cul⸗ 
tivirten Niederungsboden, oder auf ſogenanntem Lupinenboden eine 
größere Sicherheit des Erfolges der Drillcultur haben, als auf jenen 
mittleren Böden, die noch der Mergelung und dann einer kräftigen 
Düngung bedürfen. Wie dem auch ſei, die Geſchichte der Einfüh⸗ 
rung und Verbreitung der Drillcultur in unſerem Vaterlande er: 
giebt, daß zuerſt die Wirthſchaften in hoher Cultur, vornehmlich die 
Rübenwirthſchaften, damit begannen, und daß von dieſen Punkten 
aus die Verbreitung in faſt concentrifchen Kreiſen fortſchritt, merk⸗ 
würdigerweiſe in vielen Gegenden die Bauernwirthſchaften ebenſo 
wohl berührte, wie die größeren Gutswirthſchaften, welchen letzteren 
man doch gewöhnlich und mit Recht eine intelligentere Leitung zu⸗ 
ſchreibt. Dieſe Erſcheinung tritt in den reichen Strichen von Hal⸗ 
berſtadt, Magdeburg bis Cöthen, Halle a. d. S., im Oderbruch, in 
einigen Gegenden von Braunſchweig und Hannover, ſowie in der 
Rheinprovinz recht erfreulich hervor, und in letzter Provinz, beſon⸗ 
ders im Regierungsbezirk Cöln, beſtehen unter den Bauern mit ge⸗ 
ringem Grundbeſitz zahlreiche Aſſociationen bezüglich der Beſchaffung 
von Drills und Pferdehacken. 

Was in mancher Hinſicht der allgemeineren Einführung der 
Orillcultur ſeither noch im Wege ſtand, war einestheils der Mangel 
an Erfahrungen in und über dieſe Culturmethode, anderentheils 
auch das immerhin beträchtliche Anlagecapital, welches für die erfor⸗ 
derlichen Maſchinen auszugeben war. In erſter Beziehung war 
jeder Landwirth lange Zeit ſein eigener Lehrer, und nur wenige ha⸗ 
ben vereinzelt ihre Erfahrungen veröffentlicht (wie v. Nathuſſus — 
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herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Achter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Hundisburg, Zimmermann —Salzmünde, v. Schmidt — Tſchirnitz u. A.), 
meiſt nur in kürzeren Auffägen in Zeitſchriften und natürlich nur in 
Bezug auf die betreffenden einzelnen Wirthſchaften. Die Erfahrun⸗ 
gen, welche man in England machte, liegen theils auch nur verein⸗ 
zelt vor, theils ſind ſie wegen der durch die dortigen klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſe bedingten Wirthſchaftsweiſen für uns nur „ſchäzbares Mate⸗ 
rial“ ohne jede praktiſche Bedeutung. Erſt C. J. Eisbein hat in 
ſeinem bekannten Buche über die Drillcultur ſich das große Verdienſt 
erworben, alle ihm zugänglichen Erfahrungen geordnet zuſammenzu⸗ 
zuſtellen und fo einen ſicheren Führer für die Einführung der Drill: 
cultur dem Landwirth zu bieten. Zwar legt derſelbe noch ein viel⸗ 
leicht etwas zu großes Gewicht auf den Werth der Erfahrungen in 
England; indeſſen iſt das kein Vorwurf gegen das Werk, da dem 
Verfaſſer Erfahrungen aus Deutſchland eben nicht zu Gebote ſtan⸗ 
den. Erſt ſeit zwei Jahren iſt von anderer Seite (Dr. C. Schneit⸗ 
ler in Berlin) der Verſuch gemacht worden, die bezüglichen Erfah⸗ 
rungen in Deutſchland zu ſammeln und zu veröffentlichen, welche 
erſte Sammlung (1864) mehr compilatoriſch das Material brachte, 
was nach dem Erſcheinen von Eisbein's Buch bekannt geworden, 
während die zweite Sammlung (1865) eine Zuſammenſtellung von 43 
Originalberichten von Landwirthen enthielt, welche in dieſen Berich⸗ 
ten eingehende Antworten auf bezügliche Fragen über die Praxis der 
Anwendung der Drillcultur ertheilten. Wenn man erwägt, daß auch 
das Landes Oekonomie⸗ Collegium früher (bezüglich der Breitſäe⸗ 
Maſchinen, der Mengeſaaten ꝛc.) den gleichen Weg des Verſuchs 
und der Berichterſtattung, öfters mit verhältnißmäßig geringerem Er⸗ 
folge, als hier auf privatem Wege geſchehen, einſchlug, ſo darf 
man wohl hoffen, daß der Verfaſſer, dem wir ja auch als fleißigem 
Mitarbeiter dieſer Zeitung begegnen, ſich durch ein paar hämiſche 
Urtheile in (ſeltſamer Weiſe) offieiöſen Zeitſchriften nicht an der Fort⸗ 
ſetzung ſeiner ernſten und für den praktiſchen Landwirth zweckmäßi⸗ 
gen Arbeit abhalten laſſen werde; er möge ſich damit tröſten, daß 
die tadelnden Zeitſchriften thatſächlich ſeit länger als Jahresfriſt nichts 
weiter über Drillcultur zu bringen wußten, als Reclamebilder für 
engliſche Drills, obwohl ihnen gerade wegen ihrer Stellung alle 
Mittel zu Gebote ſtehen, alle beachtenswerthen Erfahrungen über 
Drillcultur zu bringen. Denn der Mangel an ſolchen Mit: 
theilungen iſt noch ein weſentliches Hinderniß der allge⸗ 
meineren Verbreitung der Drilleultur, und derjenige Land⸗ 
wirth oder Schriftſteller, welcher auch die kleinſte richtige Beobach⸗ 
tung mittheilt, erwirbt ſich den Dank ſeiner Fachgenoſſen. Einen 
ſolchen Dank hat z. B. derjenige Landwirth verdient, der feſtſtellte, 
daß man den Hafer, wenn er ſicher gerathen ſolle, nicht tief genug 
(bis zu 4 Zoll) unterbringen konne! 

Wenn demnach die Bedeutung, zugleich aber auch der Mangel 
an ſolchen Erfahrungen für und aus der Anwendung der Drillcultur 
erwieſen iſt, ſo folgt von ſelbſt daraus, daß jeder Landwirth, welcher 
die Drillcultur einführt, von vornherein parallele Verſuche wird an⸗ 
ftellen müſſen, bezüglich der Stärke der Ausſaat, der Entfernung der 
Reihen, der Tiefe, in welcher die Saat untergebracht wird u. ſ. w. 
Ferner kommt die klimatiſche und Höhenlage des Ortes, die Rich⸗ 
tung der herrſchenden Winde, nicht minder aber auch die Bearbei⸗ 
tung des Bodens bei ſolchen Verſuchen in Betracht. In verſchie⸗ 
denen dieſer Beziehungen wird man parallele Erfahrungen über die 
Breitſaat haben, in manchen anderen erſt neue ſammeln müſſen. 

Zu den verbreitetſten Fehlern bei Einführung der Drilleultur ge: 

hört in erſter Reihe die meiſt zu weit getriebene Saaterſpar⸗ 
niß. Wenn man erwägt, daß von 100 gefunden Saatköornern, die 
mittelſt des Drills in gleichmäßiger Tiefe im Boden deponirt wer⸗ 
den, mindeſtens 95 aufgehen, während bei Breitſaat ſich vielleicht 
nur 50 bis 60 Körner entwickeln, ſo liegt im Drillen offenbar eine 
erhebliche Saaterſparniß. Andererſeits verlangen aber auch viele 
Pflanzen, wenn ſie in gedrillten Reihen ſtehen, einen dichteren Stand, 
um gegen die Einflüſſe der Witterung (Dürre, Wind) ſich gegenſeitig 
beſſer zu ſchützen, wie dies namentlich beim Sommergetreide der 
Fall iſt. Eine Saaterſparniß von 25 pCt. gegen Breitſaat iſt (mit 
Ausnahme weniger Früchte, wie z. B. Lupinen) das Normalquan⸗ 
tum, über welches man ohne weitere und längere Verſuche niemals 
in den erſten Jahren hinausgehen ſollte. Bei Beſtimmung des 
Saatquantums für Drillſaat überhaupt ſollte man ſich zunächſt an 
die ortsübliche Breitſaat halten, und von dieſer etwa 20 bis 25 
Procent in Abzug bringen, und mit den ſo erhaltenen zwei ver⸗ 
ſchiedenen Quantitäten die erſten Verſuche machen. Jedenfalls wird 
man dabei keine großen Fehlgriſfe begehen. 
f Die Beſtimmungen der Reibenentfernung hat ſchon mehr Schwie⸗ 
rigkeit, und es iſt dabei wohl gethan, ſich an die praktiſchen Erfah⸗ 
rungen zu halten. Dieſe lehren nun: je leichter der Boden, deſto 
dichter ſind die Reihen zu ſtellen und — dies ſei beiläufig zu dem 
Vorhergeſagten hinzugefügt — deſto ſtärker iſt zu ſäen. Beiſpiels⸗ 
weiſe wird man auf leichterem Boden Sommergetreide ſicherer in 
Reihen von 5 Zoll, als in Reihen von 6% Zoll Entfernung bauen, 
während auf ſchweren Böden die letztere Entfernung bei Winterge⸗ 
treide faſt allgemein iſt. Die Entfernung der Reihen hat (2. B. 
bei Hafer und Gerſte) einen erheblichen Einfluß auf den Strob: 
ertrag. Regeln für alle Fälle laſſen ſich in dieſer Beziehung nicht 
geben und die Anſichten der Drill⸗Cultivateure weichen darin erheb⸗ 
lich von einander ab, 
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Auch in Bezug auf die Tiefe, in der die Saat in den Boden 
zu bringen iſt, laſſen ſich nur wenig allgemein giltige Regeln auf: 
ſtellen, denn manche Punkte muß die Erfahrung noch erſt auf⸗ 
hellen. Der Grundſatz der Gärtner, je kleiner der Same, deſto 
flacher iſt er unterzubringen, — hat für den Landwirth nur eine 
Bedeutung bei Oelſaaten und einigen anderen kleinſamigen Nutz⸗ 
pflanzen, wogegen z. B. die Lupine, die Runkelrübe, für ein mög: 
lichſt flaches Unterbringen ſehr dankbar find. Bei der Drillſaat hat 
man aber zu beachten, die Saat wenigſtens ſo tief unterzubringen, 
daß ſie in feuchtes Erdreich komme; der Grund dafür liegt auf der 
Hand, aber es folgt auch daraus, daß die Bearbeitung des Bo⸗ 
dens zur Drillſaat eine beſonders forgfältige und ich mochte ſagen 
gartenmäßige ſei. Wer dies nicht will oder kann, der ſollte lieber 
das Drillen ganz ſein laſſen, denn eine Einſaat in und zwiſchen 
großen Schollen kann unmoͤglich ein gleichmäßig tiefes Unterbringen 
der Saat bewirken, man wird die Ausſaat weit billiger durch die 
breitwürſige Handſaat erreichen. Den Drill als Zertrümmerer von 
Klößen und Schollen betrachten, ſetzt wenig Kenntniß der Oekono⸗ 
mie voraus, denn zu dieſem Zweck hat man billigere und weit 
wirkſamere Inſtrumente. Es iſt die ordnungsmäßige 
Vorbereitung des Ackers zur Drillſaat eine der erſten Bedingungen 
des Erfolges derſelben. Wer das nicht zugeben mag oder will, 
koͤnnte von den Bauern im Magdeburgiſchen ſehr viel lernen! — 


In den nächſten Artikeln werde ich die weiteren Fragen der 


Drillcultur, insbeſondere fo weit dabei die Drillmaſchinen und Pferde⸗ 
hacken in Betracht kommen, beſprechen. 2 


Die Düngftoffe beim Tabaksbau. 


Es iſt nicht gleichgiltig, welche Düngungdmaterialien beim Ta: 
bakbau angewendet werden; ſchlechte oder dürftige Düngſtoffe erzeu⸗ 
gen eine geringe Qualität, fette dagegen gute Beſchaſſenheit des 
Products und reichere Quantität. Viele Tabakanbauer verwenden 
wenig Sorgfalt auf den Dünger; es iſt ihnen gleichgiltig, wenn ſie 
ihrer Meinung nach nur etwas, was dem Dünger ähnlich iſt, auf's 
Feld bringen. Daher mißräth der Tabak nicht ſelten und das ge⸗ 
wonnene Produkt hat nur geringe Preiſe. 

Will man ſchoͤne, wohlriechende, zum Rauchtabak beſtimmte Blät⸗ 
ter erziehen, ſo eignet ſich dazu am beſten ein Ackerfeld, das mit 
abgefaultem Graſe, Laube, Kartoffelkraut u. |. w. gedüngt worden 
iſt. Zu dieſem Zwecke ſammelt man in tiefen Gruben die verſchie⸗ 
denen vegetabiliſchen Abgänge, die ſchichtenweiſe mit Boden unter⸗ 
miſcht werden. Es entſteht dadurch ein ausgezeichneter Compoſt, 
der beim Tabaksbau vorzüglich anzuwenden iſt. Man düngt auch 
mit faulem Menſchenharn, mit Gülle von Pferden und Rindvieh, 
ſowohl allein, als auch mit Stalldünger gemiſcht. Solche Felder 
liefern einen Rauchtabak, der ſich ſowohl durch Milde im Geſchmack, 
als durch einen beſonderen Wohlgeruch vortheilhaft auszeichnet. 
Hühner⸗ und Taubenmiſt, desgleichen Dünger aus Rindolehſtällen 
allein angewendet, liefern einen reichen Ertrag. Zu Schnupftabak 
iſt fetter Schafmiſt allen anderen Düngerarten vorzuziehen; desglei⸗ 
chen mengt man Pferdemiſt, Blut, Spreu, Ofenruß u. dgl. unter⸗ 
einander. Schweinemiſt iſt beim Tabaksbau weniger zu verwenden, 
aber deſto beſſer find die Abgänge bei den Fleiſchern und der Dün⸗ 
ger aus Cloaken. Die zum Tabaksbau am beſten geeigneten Felder 
find diejenigen, deren Hauptbeſtandtheil thoniger Lehm iſt; dieſe 
vertragen eine große Menge Dünger. Indeß müſſen die Felder 
nicht überſattigt werden. — Die Erfahrung hat gelehrt, daß bei 
Anwendung zu reichlichen Düngers die Blätter größtentheils grün 
bleiben, alſo nicht reif werden; daſſelbe iſt der Fall, wenn Tabak 
auf lange geruhtem Boden, oder auf ſolchem, der mit altem Lehm⸗ 
ſchutt ſtark befahren worden, gebaut wird. Bei leichtem Boden muß 
man bei Auffahren des Düngers vorſichtig ſein. Am beſten iſt es, 
wenn man denſelben ſchon im Herbſt des vorhergehenden Jahres 
oder an milden Wintertagen ausfährt und unterbringt, damit das 
Feld im nächſten Frühjahr mit voller Kraft treiben kann. C. K. 
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‚Eine „verbeſſerte Buchhaltung“ für Landwirthe braucht ihr Er⸗ 
ſcheinen nicht zu n Die 5 Literatur weiſt 
war eine große Zahl „landwirthſchaftlicher Buchhaltungen“ auf, wir 
haben aber jehr Bo praktiſche Landwirthe, die den literariſchen Rath⸗ 
chlägen folgen, wohl kaum zehn Wirthſchaften, die dafjelbe Syſtem land⸗ 
wirthſchaftlicher Buchhaltung angenommen haben. Es ſcheint das ein 
Beweis zu ſein, daß die verſchiedenartigen Syſteme landwirthſchaftlicher 
Buchhaltung den praktiſchen Bedürfniſſen der Landwirthe nicht entſprechen, 
und daß noch immer nicht allgemein giltige Grundſätze für die land⸗ 
wirthſchaftliche Buchhaltung erkannt und zur Anwendung gebracht ſind. 
Die doppelte italieniſche ge erfreut ſich allgemeiner Anerkennung 
im Handels Gewerbe, fo daß dieſes über die Zweckmäßigkeit ihrer Ans 
wendung keinen Zweifel hat. Es iſt aber bisher nicht gelungen, ihr die⸗ 
ſelbe Anerkennung im landwirthſchaftlichen Gewerbe zu verſcha 
ich finde die Urſache dieſer Thatſache in der Verſchiedenheit der Werthe“ 
im Handels⸗ und im landwirthſchaftlichen Gewerbe. Die Güter des 
Handels⸗Gewerbes haben einen Werth, der ſich allemal durch einen „Preis“ 
ausdrücken läßt, d. h. ſie haben ſämmtlich „Handels⸗Werth“. Die Güter 
des landwirthſchaftlichen Gewerbes haben nur zum Theil Handels⸗Werth, 
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Wenn 
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um Theil einen Werth, der ſich nicht duch einen Brei ausdrücen 2 ihnen gelieferier Süß⸗Milch den Preisanſatz“ 


ie Nationglökonomen nennen dieſen Werth „Gebrauchs⸗Werth“. Werthe, 
die keinen Markt haben, d. h. die nicht der Nachfrage unterliegen, haben 
keinen Preis und können daher nicht in das Syſtem einer Buchhaltung 
gebracht werden, die jeden Werth durch einen Preis ausdrückt. Die An⸗ 
wendung der kaufmänniſchen doppelten Buchhaltung auf die Landwirth⸗ 
ſchaft führt daher zu Widerſprüchen und falſchen Reſultaten, die in der 
zwiefachen Natur des Werthes ihre Urſache haben. Jede n land⸗ 
wirthſchaftliche doppelte e und auch die vorliegende, bringt 
dieſe Widerſprüche und falſchen Reſultate zur Erkenntniß. eier 
macht Preisanſätze für den Werth des Rindviehes und 155 den Werth 


der Geſpannarbeit, die nicht der Wirklichkeit eines Marktes entſprechen S. 153 u 


und den Charakter einer willkürlichen Schätzung haben. So z. B. 
ſchätzt er den Werth der beiden Ackerpferde am Anfange des Rechnungs⸗ 
jahres zu 330 Thlr. Im Laufe des Jahres wird von beiden 1. Pferd 
Pferd zu 85 Thlr. verkauft, demnach beträgt der Werth des übrig ge⸗ 
bliebenen Pferdes 245 Thlr. Ein neues Pferd wird zugekauft pe 225 ½ 
Thaler, jo daß demnach beide Pferde einen Werth von 470% Thlr. haben 
müßten. Die Abrechnung über die Arbeitspferde“ (S. 181) ſchätzt aber 
am Ende des Rechnungsjahres einen Werth von 485 Thlr. — Wenn das 
Quart Milch mit einem Preiſe von 1% und 1 ½ Sgr. berechnet iſt, jo 
läßt ſich das rechtfertigen, wenn die Milch für biefen Preis verkauft ist, 
und es mag 3 daß auch der Haushaltung dieſer Preis für die 
verbrauchte Milch zur Laſt rt wird. Wenn aber den Kälbern 
das Quart Milch mit 1% Sgr., Kälbern und Schweinen das Quart 
Molken mit 1 Pf. zur Laſt geſchrieben wird, fo fragt es ſich doch, ob 
dieſe Thiere dieſen Preis durch ihre Verwerthung auch wirklich zahlen. 
Wenn Verfaſſer unter Anderem für folgendes Rindviehfutter nachſtehende 

reiſe anſetzt: pro Centner Wieſenheu 1 Thlr. 10 Sgr., Bohnenſtroh 
20 Sgr., Rothkleeheu ! Thlr. 5 Sgr., Luzerneheu 1 Thlr., Rapsſchoten 


eee 7 Sgt. 6 Pf., Rübenblätter 2 Sgr. 6 Pf., Grünklee 
j gr. 


., Mengfutter 6 Sgr. 6 Pf.. Mais 5 Sgr., Hopfenreben 
3. Sgr. u. ſ. w., — jo müſſen doch dieſe Preiſe durch die Gaga des 
Rindviehes verwirklicht werden, oder die Preiſe ſind ganz willkürlich an⸗ 
geſetzt. Für das geſammte Rindvieh kommen ca. 35 verſchiedene Futter⸗ 
mittel iur Verwendung, und der Ertrag der Kuhhaltung muß demnach die 
Preiſe ſämmtlicher Futtermittel und der übrigen Unkoſten decken, wenn 
nicht mit Verluſt gewirthſchaftet iſt. Prüfen wir nun darauf die „Ab⸗ 


rechnung über die Kuhhaltung“ (S. 198 und 199) unſeres Verfaſſers. 


des Rechnungs⸗ 
elkkühe 915 Thlr. 
kuh im Durchſchnitt 76 Thlr. 


Für den Werth des Rindviehſtandes am 0 


S. 50), es beträgt alſo der Werth einer Mel 


7 Sgr. 6 Pf.. Der Rindviehſtand von 1 Bullen, 12 Melktühen, 2 zwei⸗ 
jährigen, 2 einjährigen Rindern und 2 Sauglkälbern hat gekoſtet: 
ö An Futter n et 2169 Thlr. 8 Sgr. — Pf. 
8 77 Viehſalz „ 4 [77 15 1 zo 
F „„ „ 
„ Thierarzt und Arzeneien BITTE 
„ Lohn und Koſtt 2840 D % 0 „, 
„ Brennbll 34, ni I un 
„ Gebäudeunkoſten. r Fa 
„ Gerätheunkoſten De TER 
Insgeſammt 2659 Thlr. 16 Sgr. f 


f. 16 Sgr. 7 Pf. 

Zu bemerken iſt, daß in dieſer Summe 25 ol rückſtändiger 
Lohn des Viehknechtes enthalten iſt. Dagegen ſind die Zinſen des Rind⸗ 
vieh⸗Capitales nicht gerechnet. Berichtigen wir obige Summe nach 
Abzug des rückſtändigen Lohnes und nach Hinzurechnung von 62 Thlr. 
22 Sgr. 6 Pf. Zinſen zu 5 0 von 1255 Thlr. Rindvieh⸗Capital, fo ſtellen 


4 ſich dle Unterhaltungstoften des Rindviehes auf 2697 Thlr. 9 Sgr. 1 Pf. 


Der Ertrag aus der Rindviehhaltung beträgt: 
für 27 anderweitige Arbeitstage des 


Vi.iehknechtes zu 12 Sgr. 10 Thlr. 24 Sgr. — Pf. 
„ ¼ ˙ A tie „ d „ 
„ 8 Saugkälber ler Bir ern 
„ alben! : e eee dee ene e , 
„ 6010 ½ Quart verkaufte Milch.. 240 „ 13 „ 1 „ 
„ 1460 Quart Milch an die Haus⸗ 
ESS U I RE KR " 
„ 1262, Quart Milch an die Kälber 49 „ 2 „ II „ 
„ 2133 ½ Pfo verkaufte Butter. 745 „ 18 „ 6 „ 
„ 282 Pfd. Butter an die Haushaltun * 1 
„ 24,150 Quart ſaure und Buttermil 
an Schweine und Kälber 104 7 13 ” 8 
„ 13,590 Stück verkaufte Käſe 169 „ 24 „ 7 „ 
„ 480 Stück Käſe an die Haushaltung 5 „ e, e 


„ 10,900 Quart Molken an Kälber 


And Schweine r 
ri sehen Insgeſammt 1738 Thlr. 8 Sgr. I Pf. 
reis für 5107,6 
5 lr. 10 Sgr. pro 
Centnern richtig „angeſetzt“ iſt, daß ferner die Werths⸗ 
erhöhung für 1 Bullen und 6 Stück Jungvieh (. S. 269) mit 250 Thlr. 
A tig geſchätzt iſt, ſo erhöht ſich obige Summe auf 2675 Thlr. 8 Ser. 
6 Pf. Nun hat aber Verfaſſer den Fehler begangen den Capitalwerth 
der zwei verkauften Kühe von der Capitalſumme des Rindviehſtandes nicht 
abzurechnen. Zu Anfang des Rechnungsjahres war der Werth des Rind: 
viehſtandes, alſo einſchlle lich der im Laufe des Jahres verkauften zwei 
Kühe, 1255 Thlr., demnach nach Verkauf derſelben um ihren Capitalwerth 
geringer. Nehmen wir den Capitalwerth der beiden verkauften Kühe zu 
dem Durchſchnittspreiſe der 12 Melkkühe, alſo zu 76 Thlr. an, dann 
verringert ſich obige Ertragsſumme auf 2522 Thlr. 23 Sgr. 6 Pf. Da 
ein Zukauf von Rindvieh nicht e hat, da die zwei verkauften 
Kühe erſetzt ſind durch die in Milch getretenen 2 zweijährigen Rinder, 
dieſe durch die 2 einjährigen Rinder, dieſe durch die 2 vorjährigen Saug⸗ 
kälber und dieſe endlich durch 2 im laufenden Jahre geborene Kälber, 0 


Nehmen wir nun mit dem Verfaſſer an, daß der 
Fuder von 25 


hat offenbar nur eine Vermehrung der Rindviehzahl durch die 2 Kälber 


stattgefunden. Kommt der durchſchnittliche Capitalwerth der zwei ver: 
kauften Kühe nicht in Abrechnung vom anfänglichen Werthe des Rind⸗ 
bifandes, dann müßte der Werth des Rindviehſtandes am Ende des 
Re nungsjahres ſich außer den obenerwähnten 265 Thlrn. noch um den 
Werth der zwei verkauften Kühe, alſo im Ganzen auf 408 ½ Thlr. er⸗ 

was aber den vom Verfaſſer auf S. 268 und 26) angenom⸗ 
menen Thatſachen der Werthserhöhung widerſpricht. Mithin hat Ver⸗ 
Capitalwerth der 2 verkauften Kühe irrthümlich nicht in Ab⸗ 
ſich aus der Rindviehhaltung ſomit ein 
€ 23 Sgr. 1 Pf., wenn wir Verfaſſers 
e Zinſenberechnung des Viehcapitals und mit Zu⸗ 
re une des rückſtändigen Lohnes) beſtehen laſſen, oder ein Verluſt don 
174 Thlr. 15 Sgr. 7. Pf. nach meiner Baden der Koſtenrechnung, 
während Verfaſſer einen Gewinn berechnet von 15 Thlr. 21 Sgr. 11 Pf. 
wir die 25 Thlr rückſtändigen Lohn an den Viehknecht als 


Verluſt heraus von 136 Thlr. 
Koſtenberechnung (ohne 25 


„künftig wegfallend“ der Ordnungsliebe und Pünktlichkeit des Wirth: 
ſchafters „zur eee empfehlen können, ſo erhöht ſich der ordent⸗ 
liche Gewinn auf 40 Thlr. 21 Sgr. 11 Pf., und beträgt die Rechnungs⸗ 


Differenz demnach 177½ Thlr., bezüglich 215% Thlr. Wenn nun 


Verfaſſer, anſtatt die eine oder die andere Summe dem Rindvieh⸗Conto 


als Verluſt zur Laſt zu ſchreiben, den realen Geld⸗Gewinn von 


40 Thlr. 21 Sgr. 11 Pf. oder nach Zahlung des rückſtändigen Lohnes 


von 15 Thlr. 21. Sgr. 11 Pf. in feiner Caſſe als Leiſtung des Rind⸗ 
vieh⸗Conto's vorzufinden hofft, ſo wird er ſich, in Anbetracht der kleinen 
Gutswirthſchaft von im Ganzen 77 Morgen, ſehr bitter enttäuſcht fühlen. 
Dieſe Enttäuſchung wird ſich noch erhöhen, wenn der Morgen Raps ein 
Mal nicht 12 ½ preuß. Scheffel zu 3 ½ Thlr., der Morgen Weizen nicht 
12% Scheffel zu 93% Sgr., der Morgen Roggen nicht beinahe 13 Scheffel 
zu 67% Sgr., der Morgen Hafer nicht 32 Scheffel zu 35 Sgr., der Morgen 
Zuckerrüben nicht 162 Centner zu 9 Sgr. und 40 Centner Preßrückſtände 
W wie Verfaſſer in ſeinen Beiſpielen annimmt, und in Folge niederer 
Erträge und niederer Preiſe das Raps⸗, Weizen⸗, Roggen⸗, Hafer⸗, Zucker⸗ 
rüben Conto dem Rindvieh⸗ Conto erklären, daß ſie nicht im Stande 
ſeien, für ein Fuder Rindviehdünger zu 25 Ctr. 3 Thlr. 10 Sgr. zu zahlen. 
Doch vielleicht laſſen ſich die Feld» Conti 175 ſind deren 15) den „Preis⸗ 
anſatz“ für Rindviehdünger gefallen, in Erwägung, daß ſie für Stroh, 
Kaff, Runkelrüben und Blätter, Grünfutter und Hopfenreben auch recht 
zufriedenſtellende „Preisanſätze“ bekommen, wie im vorliegenden Falle, 
wo unter Anderem ! Schock (12 Centner) Roggenſtroh mit 7 Thlr. 6 Sgr., 
1 Schock Weizenſtroh mit 6 Thlr., 1 Centner Rapsſtroh mit 10 Sgr., 
1. Centner Weizen⸗Kaff mit 25 Sgr. dem Rindvieh⸗Conto zur Laſt ge: 


ſchrieben ſind, worüber ſich dann freilich die „Abrechnung über den 


aaa au“ und Andere nicht beklagen und auch den Dünger anſtändig 
bezahlen kaun. Wohl aber wäre es den Kälbern nicht zu verdenken, wenn 
fie dem Verfaſſer erklärten, daß ſie nicht im Stande wären, für 1 Quart 


.— 6 — 


1 N 


n 
peda Wenn man die theils willkürlichen tbeils Ph 
perationen des Verfaſſers in 1 giebt, wenn man die bittere 
Täuſchung bedenkt, die an Stelle de Nec s g den ewinnes that⸗ 
ſächlichen Verluſt ſetzt, wird man wenig Luft verſpüren, die unendlichen 
Wägungen und Schätzungen vorzunehmen, die für eine gewiſſenhafte und 
enaue kaufmänniſche Buchfübrung nothwendig ſind, was aber im 
andwirthſchaftlichen Betriebe von einem praktiſchen Wirthſchafter gar 
nicht durchzuführen und zum Glück für eine praktiſch⸗landwirthſchaftliche 
Buchhaltung auch gar nicht nöth 


führen, mögen noch folgende Beiſpiele beweiſen. Verfaſſer ſchreibt 
Es war der Werth Es beläuft ſich der Werth 
der Gebäude am der Gebäude am 
’ Anfang Jahres Ende des Jahres 
Wohn Bach 3 It. . Thlr. 
ohnhaus mit Backhaus 
und Waſchküc hee 1880 
Fruchtboden im Dachraum 
des Mohnhaufes. . „ 450 440 
ee? TER ER WEIT 410 
Dee Sa BE MATERIE 5. 1600 1580 
Dungſtätte 200 195 


Welchen Scharſblick müſſen 


wir dem le zutrauen, wenn er 
beurtheilen will, daß der Werth des Wohnhau 


es in einem Jahre um 


20.Thlr., alſo etwas über 1 %, der der Scheune um 1% % abgenommen‘ 


hat, daß der Werth des Pferdeſtalles um 10 Thlr. ſich erhöht und der der 
Dungſtätte ſich um 5 Thlr. vermindert hat, daß ferner das Nährſtoff⸗ 
capital des 77 Morgen großen Gutes ſich vermehrt hat: an Kali um 
72 Pfd., an Kalk um 1091 Pfd., an Bittererde um 237 Pfd., an Phosphor⸗ 
ſäuxe um 348 Pfd., an Schweſelſäure um 1564 Pfd., an Kieſelſäure um 
64 Pfd. Zum Gluck geſteht Verfaſſer am Schluſſe feines Werkes, daß fein 
Rechnungs⸗Beiſpiel „in ſeinem ganzen Umfange nur ein „„fingirtes 
ſt“, denn ſonſt würde ihm bei der enormen jährlichen Zunohme ſeines 
Nährſtoffcapitals an Schwefelſäure das Wirthſchaften nach vorliegendem 
Muſter recht ſauer werden. ? 

Pogarth, im December 1866. Dr. M. Wilckens. 
— SERIE SER WE ZU SSEDNRUESSEE SZERRARGEUEESENERSERERREIENERSOTSERENNARBEBESSZFTELEF ED 
Techniſche Gewerbe. 
Spiritusfabrikation. 

Die Vertheilung der Arbeitskräfte in den Brennereien. 


— 


—. Schluß. 

Wo es die örtlichen Berhäimife gestatten, kann zum Betriebe 
der Schrotmühle, die nicht nur das für die Brennerei bendthigte 
Darrmalzſchrot, ſondern auch das in der Wirthſchaft gebrauchte Ge⸗ 
treideſchrot zu liefern hat, recht gut der Blaſenknecht verwendet wer⸗ 
den, wobei es eben nur erforderlich wird, daß der Brenner demſel⸗ 
ben beim Aufſchütten des Schrotgutes und beim Leeren des Schrot⸗ 
kaſtens behilflich iſt, und den Deſtillir⸗Apparat mit verfieht. Sind 
die Arbeiter an der Siedemaſchine zuverläßig und ſicher in ihrer Ar⸗ 
beit, daß einmal nicht zu viel, und dann wieder zu wenig Stroh 
in die Lade gelegt wird, welches eine unruhig gehende Dampfma⸗ 
ſchine verurſacht, fo können beide, Siedemaſchine und Schrotmühle, 
wenn überhaupt die Betriebskraft der Dampfmaſchine hierzu aus⸗ 
reicht, zu gleicher Zeit arbeiten, und der Retourdampf der Dampf⸗ 
maſchine, d. h. der von derſelben benutzte und abgehende Dampf, 
zum Abdeſtilliren der brennreifen Maiſche benutzt werden. Haupt: 
ſache aber bleibt ſtets, daß der Brenner nicht nur darauf bedacht 
iſt, die ihm überwieſenen Arbeitskräfte gebörig „auszunützen“, ſon⸗ 
dern ihnen ſelbſt mit gutem Beiſpiel vorangeht, ohne ſich gerade die 
ſchwerſten und gröbſten Arbeiten auszuſuchen; giebt es doch im Bren⸗ 
nereibetriebe eine Menge kleiner Arbeiten, zu deren Verrichtung oft 
ein Arbeiter von einem entfernten Punkte herbeigeholt wird, die der 
Brenner, ohne ſich etwas zu vergeben, ſelbſt verrichten kann. — Ar: 
beit ſchändet den Menſchen nicht! auch ſinkt er dadurch noch nicht 
auf die Stufe eines gewöhnlichen Arbeiters herab, er wird ſich im 
Gegentheil ſo zu ſagen die Gunſt der Arbeiter erwerben, die um ſo 
freudiger ihre oft ſehr ſchwere Arbeit verrichten, wenn ſie ſehen, daß 
ihr unmittelbar Vorgeſetzter ebenfalls mit arbeitet und nicht wie ein 
„Inſpektor“ die Räumlichkeiten durchfliegt, hinter ihnen als Trei⸗ 
ber, oftmals aber nur als Vogelſcheuche ſteht. Als Betriebsbeamter 
muß man ſtets darauf bedacht fein, die ohnedies ſchon ſchwere Ar: 
beit den Brennknechten möglichſt wenig fühlbar zu machen, denn je 
fröhlicher dieſelben an ihre Arbeit gehen, deſto ſchneller und beſſer 
fällt dieſelbe aus, als wenn ſie dieſelbe nur mit Widerwillen ver⸗ 
richten. — 51 i 

Von einzelnen Seiten hat man auf dieſe Arbeitseintheilung bei 
Abſchluß des Contracts mit dem Brenner Rückſicht genommen, in: 
dem ein Paragraph deſſelben dahin ſtipulirt wird, daß dem Brenner 
eine gewiſſe Zahl von Arbeiten für den einfachen reſp. doppelten 
Betrieb überwieſen und ausdrücklich ausgeſprochen wird, „der Bren: 
ner legt überhaupt, wo nöthig, ſelbſt mit Hand an.“ — In ein: 
zelnen Fällen, namentlich bei kleineren Brennereien, wird dies 
„Selbſthandanlegen“ noch dahin beſonders ſpecialiſirt, daß der Bren⸗ 
ner „ſich ſelbſt Malz und Hefe zu bereiten hat“; bei kleinen Be⸗ 
triebsverhältniſſen iſt dies auch ganz gut möglich und erſpart einen 
Arbeitsmann, bei größeren, ſelbſt bei den in Rede Pehenden Betriebs- 
verhältniſſen von 2000 reſp. 4000 Quart Maiſchraum, wäre dies 
ſchon zu viel verlangt und würde zum Schaden des ganzen Betrie⸗ 
bes ausfallen, weil dann die Aufmerkſamkeit des Brenners zu ſehr 
von Hefe und Gährung und Maiſchbereitung abgezogen werden 
würde. — Im Allgemeinen konnen aber faſt alle Betriebsbeamten 
thätiger eingreifen, als wie es bis jetzt in vielen Fällen geſchieht; 
dieſelben müſſen es für die höchſte Aufgabe ihres Berufes halten, 
neben der Erzielung der hoͤchſtmöglichen Spiritusausbeute, die Be: 
triebsunkoſten auf das Moͤglichſte zu beſchränken, und es ſich zur Ehre 
gereichen laſſen, von der unter ihrer Leitung ſtehenden Brennerei fa: 
gen zu hören, fie hätte den hoͤchſten Reinertrag geliefert! — 

Neben der ſorgfältigen Hütung von Oel, Talg, Schmiere, Kalk, 
Bürſten ꝛc., die ihre Anziehungskraft bei den Arbeitern auszuüben 
nicht verfehlen, trägt eine zweckmäßige Vertheilung der Arbeitskräfte 
und ein thatkräftiges Hineingreifen des Brenners ungemein dazu bei; 
denn wenn auch nicht ein Mann dadurch entbehrlich gemacht wird, 
ſo daß zwei Mann ſtatt drei dieſelbe Arbeit verrichten, ſo wird die⸗ 
ſelbe doch für einen ganzen Betriebstag um einige Stunden ver⸗ 
kürzt, und es iſt dann auch geſtattet, ohne den Arbeitern damit zu 
nahe zu treten, namentlich während der langen Tage, das Tagelohn 
derſelben, der verkürzten Arbeitszeit entſprechend, zu verringern, und 
auf dieſe Weiſe pro Mann und Arbeitstag, je nach den lokalen Ar: 
beitsſätzen, 1, 2 bis 3 Sgr. zu ſparen, was monatlich doch 5 bis 
10 Thlr. Erſparniß ſein würde, ungerechnet den verringerten Con⸗ 
ſum an Leucht⸗, Brenn⸗ und Schmierſtoff. So gering vielleicht 
auch dieſe Summe erſcheinen mag, ſo beſteht die Hauptſumme ſaͤmmt⸗ 
licher Betriebsunkoſten doch aus verſchiedenen kleineren Summen, die 
ſich aus den verſchiedenen Verbrauchstiteln zuſammenſetzen, und höhlt 
auch ein Tropfen noch keinen Fels aus, ſo wird doch, hier geſpart 
und dort geſpart, nach Ablauf einer Campagne die Summe der Be⸗ 
triebsunkoſten nicht nur ſich um ein Bedeutendes verringert, ſondern 
auch die Brutto⸗Einnahme vermöge der exacten Arbeitsleiſtung und 
der dadurch herbeigeführten größeren Spiritusausbeute erhöht haben, 


das Endergebniß daher um fo erfreulicher für den Principal und je nach Jahreszeit 


ig iſt. Wohin die Capita far fag 


eprenvoller für den Beiriebebeamten fein. Es if dies ein Gegen⸗ 
ſtand, der von Seiten vieler Betriebsbeamten nicht nur nicht gehörig 
gewürdigt worden, ſondern die Zumuthung, ſelbſt mit zu arbeiten, 
wird von vielen meiner Amtsgenoſſen mit Entrüſtung zurückgewieſen 
werden — als ihrer nicht würdig! — Dieſelben können mir glau⸗ 
ben, daß ich an mir; ſelbſt' dieſe Erfahrung gemacht habe und 
ihnen aus tiefinnigfter Ueberzeugung nur den Rath geben kann, ein 
Gleiches zu tun! Wer einmal einer kleinen Fabrik vorfteht, fei fie 
auch mittelgroß, muß doch nie ſeine Stellung als ſo hoch erhaben 
hinstellen, als wenn er ſich dadurch etwas vergeben könnte, wenn er 
ſelbſt mit eingreifen würde. Es macht dies auf die Arbeiter, die 


einem untergeſtellt find, nicht nur einen beſſeren Eindruck und giebt 


Veranlaſſung zur eifrigen Nachahmung, als man um ſo mehr in 
den Augen feines Principals a gewinnt, wenn daſelbe 
ſieht, daß man fein Intereſſe vor allem Anderen in den Vorder⸗ 
W ir we - fo mehr für ſich ein, als es ein frei- 
in iſt, ohne durch irgend ei ift geb 6 
dazu veranlaßt zu ſein. T 
Stellen wir uns ſelbſt auf den Boden der Forderungen der Gegen⸗ 
wart, ſo werden wir uns unſere Stellen ſowohl für uns ſelbſt, als 
auch unſere Amts nachfolger verbeſſern, und ein gut Theil Klagen der 
Beamten gegen die Beſitzer wird dadurch von ſelbſt ſeine Erledigung 
finden. — Die Hauptaufgabe eines Brennerei⸗Betriebsbeamten bleibt 
es ſtets und unter allen Verhältniſſen: „aus dem gegebenen Bottich⸗ 
raume mit dem geringſten Betriebskoſtenaufwande den hoͤchſtmöͤgli⸗ 
chen Reinertrag zu erzielen,.“ — um dies zu erreichen, muß man 
alle Hebel in Bewegung ſetzen, und ſelbſt bei ſchlechtem Ausfalle ſei⸗ 
ner Bemühungen wird der Principal ſeinem Beamten niemals die 
Anerkennung verſagen und ihm jeder Grund zu einem etwaigen 
Wechſel entzogen ſein. ; Walther Schmidt. 


Feuilleton. 


Die Anſiedelungen der Deutſchen, vorzügli 
in Süd⸗Rußland⸗s e, 


nebſteinigen Bemerkungen über Colonieen überhaupt. 


Von dem Fürſten k. ..., der zur Zeit auf lä i 
Dresden ſich aufhielt, beauftragt, Coloniſten 5 en 
in Süd⸗Rußland belegenen Ländereien zu ſchicken, hielt ich es für 
meine Pflicht, ehe ich dieſe ſchwere Verantwortlichkeit auf mich lud 
mich vorher von den Verhältniſſen an Ort und Stelle zu über⸗ 
zeugen und mir Kenntniß von dem Zuſtande der vielen daſelbſt vor⸗ 
handenen deutſchen Colonieen zu verſchaffen, vor Allem aber die 
allgemein als Muſter aufgeſtellten Anſtedelungen der Mennoniten an 
der Molotſchna, einem kleinen Flüßchen noͤrdlich vom Aſow'ſchen 
Meere, in der Nogaiſchen Steppe, zu beſuchen. 8 

Ich reiſte zu dieſem Zwecke Anfang Juli 1865 mit dem Secre⸗ 
tair des Fürſten, einem gebornen Weſtphalen, von Dresden ab 
und gelangten wir nach 4 Tagen weniger 2 Stunden wohlbehalten 
in Odeſſa an. SE 

Die Reife von Dresden über Wien (Gänſerndorf) bis Bazias 
per Courierzug, von da bis Tſchernawoda per Donaudampfſchiff, 
von dort bis Kuflendje wieder mittelft Eiſenbahn, und von letzterem 
Orte über's ſchwarze Meer bis Odeſſa mittelſt Dampfer des Trieſter 
Lloyd überlaſſe ich, ebenſo wie die Beſchreibung von Odeſſa, ge⸗ 
übteren Federn zu ſchildern, kann aber nicht unterlaſſen, eine Wahr⸗ 
nehmung mitzutheilen, die ich in Siliſtria machte, wo wir, aus 
welchem Grunde, weiß ich nicht, einen mehrſtündigen Aufenthalt mit 
unſerem Dampfer hatten, der uns geſtattete, an's Land zu gehen. 

Ich ſah namlich am Donauufer eine Menge türkiſcher Soldaten 
eigenthümlich beſchäftigt. Als ich mit einigen Reiſebegleitern näher 
kam, ſah ich, daß die ganze Geſellſchaft beſchäftigt war, großes 
Waſchfeſt zu halten, und das „wie“? Die Leute legten ihre Hemden, 
Leinenhoſen ꝛc. auf größere, dazu ausgeſuchte Steine und arbeiteten 
mit anderen handlichen Steinen aus Leibeskräften darauf los. 

Wir konnten Alle unter Lachen die Bemerkung nicht unterdrücken 
daß eine derartige Wäſche die, obſchon ziemlich groben, Bekleidungs⸗ 
ſtücke der Soldaten nicht vielmal aushalten würden, und daß, wenn 
in allen Zweigen der Verwaltung ein ſolches Erſparungsſyſiem 5 
obwalte, man ſich wohl nicht wundern dürfe, wenn die Türkei (wie 
auch noch ein anderer Staat) das Land der chroniſchen Finanz⸗ 
kriſis ſei! 2 

Man verzeihe mir dieſe kleine Abſchweifung! In Odeſſa blieben 
wir einige Tage zur Vorbereitung der nun beginnenden, weniger 
bequemen Landreiſe nach meinem Ziele. (Der Secretair verließ mich 
ſpaͤter und ging nach den Hauptbefigungen des Fürſten im Gouverne⸗ 
ment Samara.) 6 * 5 

Von hier reiſten wir in einem Tarantas, einem großen r 
Reiſewagen, mittelſt Extrapoſt⸗Pferden, deren wir ee 
6, oft aber 12.—14 haben mußten, auf der Tſchumakenſtraße über 
Nicolajew, Tyaginka, Berislaw nach Zapadniekaing. Hier über⸗ 
ſchritten wir den Dniepr mittelſt einer von Taxtaren geführten Fähre 
und betraten die Nogaiſche Steppe, die wir nicht wieder verließen 
Melilopol war nach einer 3tägigen Steppenreiſe, während weicher 
wir in elenden Tartarendörfern, die die jemaligen Poſtſtationen 
bildeten, übernachtet waren, die nächſte größere Stadt. In Na⸗ 
goskos, mitten in der Steppe, überſchritten wir die von Feodoſia 
nach Alexandrow führende Eiſenbahn. \ 

Am Gten Tage unſerer Reife von Odeſſa weg, und am 14, von 
Dresden ab, erreichten wir die erſte Mennonitencolonie Altona, 

Auf der Reiſe von Odeſſa bis hierher begegneten wir bielen 
auswandernden Tartarenfamilien, denn die Ausweiſung der muha⸗ 
medaniſchen Bergvölfer aus dem Caucaſus und deren Einwanderung 
in Bulgarien hatte auch auf die Glaubensgenoſſen in der Steppe 
Einfluß gehabt. Bu 

Die Noth dieſer armen Leute war groß; ihre geſammte dürſtige 
Habe hatten ſie meiſt auf einen unförmlichen Wagen geladen, der 
faſt ausnahmslos von 2 elenden Kameelen gezogen wurde. 
(Kameele ſind in der Steppe das vorzüglichſte Zugvieh der Tartaren 
und Kirgiſen.) Einige ebenſo dürftige Pferde dienten den Weibern 
zu Reitthieren, — die Kinder waren entweder mit auf den Wagen 
gepackt oder gingen neben den Männern zu Fuß einher. = 

Wie lange mögen dieſe Bedauernswerthen zugebracht haben, ehe 
ſie an dem Orte ihrer Beſtimmung angelangt ſind, wie Viele mögen 
unterwegs vor Hunger und Beſchwerden umgekommen ſein, und wie 
mögen die Meiſten in ihrer neuen Heimath enttäuſcht worden ſein?! 

Intereſſanter und angenehmer waren die langen Tſchumakenzüge. 5 

Im ganzen ſüͤdlichen Theile des ruſſiſchen Reiches wurden und 
werden, wo die wenigen Eiſenbahnen nicht hinreſchen, noch jetzt alle 
Frachten, anſtatt mit Pferden, mit Ochſen bewegt. Die dazu ge⸗ 
brauchten Fahrzeuge find unförmliche vierrädrige Wagen primitivſter 


Bauart, deren hölzerne Achſen, die nach einem herrſchenden Aber⸗ 


glauben nie geſchmiert werden dürfen, in ihren Radnaben eine ohren⸗ 
zerreißende Muſik während der Fahrt aufführen. Dieſe Wagen ſind 
und Ladung mit 8—16 und noch mehr Ochſen 
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Privilegien: 


‚fer hat von der guten Jahreszeit nicht den erwarteten Vortheil ge⸗ 


einmal vorzunehmen, ſondern die dazu beſtimmken Thiere, je nach 


verloren ging, da man in den Colonieen bis jetzt nur etwa 5 pt. 


daß dieſer unterwegs in Gährung geräth? Dazu ſoll nun ein Mit⸗ 


bald genug bekannt werden wird. 

Saft in zuckerſauren Kalk verwandelt und in Form eines San⸗ 
des transportirt wird. Eine bereits gebildete Geſellſchaft mit einem 
Capital von 4 Millionen Francs beabſichtigt, den Coloniſten den 


— 


Fuhrherr mehrerer ſolcher Fuhrwerke, deren einer oft an 20 beſitzt. 
Vorauf einem ſolchen Zuge fährt der Wagen des Nai-tschumak, 
mit dem nöthigſten Futter und fonftigen Reiſebedürfniſſen beladen, 
worunter der unvermeidliche Haushahn als Uhr des Morgens nie 
fehlen darf. Oft begleitet die ganze Familie den Anführer, da die⸗ 
ſelben in Folge ihrer langſamen Bewegung und ihrer weiten Reiſen 
oft ein Jahr auf einer Tour unterwegs ſind. 

Die Tſchumaken bilden die Romantik der untergegangenen deut⸗ 
ſchen Frachtfuhrleute in Rußland. Sie ſind meiſt Kleinruſſen und 
derbe, aber ehrliche und gutmüthige Leute. Bei meiner Rückreiſe 
über Bachmut, Charkow, Poltawa, Kiew haben wir mehrmals 
bei dieſen gutmüthigen Kerls Waſſer für uns und unſere Pferde 
erhalten. Die Leute führen ſtets eine große Quantität davon bei ſich. 

Des Nachts und am Tage in den Stunden von 11 bis 3 Uhr 
Mittags weiden ſie ihre Ochſen auf den an den Seiten der Straße 
von der Regierung für ſie dazu reſervirten Ländereien. Wie breit 
daher ſolche Tſchumakenſtraße iſt, kann man ſich wohl denken. 

„Unter ſolch' mannigfacher Abwechſelung hatten wir alſo die von 
mir ſehnlichſt erwarteten Mennonitencolonieen in Altona erreicht. 
Hier trennte ſich mein Begleiter von mir und ſetzte ſeine Reiſe weiter 
fort. Ich blieb hier, um dieſe berühmten Anſiedelungen genauer 
kennen zu lernen, und befand mich 4 Wochen lang ſehr wohl unter 
dieſen Leuten. N 

Die Mennoniten, theils an der Molotſchna, theils an der Grenze 
des Landes der Doniſchen Koſaken am Donez und der Arvanka 
angeſtedelt, bilden eine ca. 50,000 Seelen ſtarke Bevölkerung, die, 
in 50 und einigen blühenden Ortſchaften wohnend, ſeit dem Jahre 
1789 dort eingewandert iſt. a 

Dieſelben ſtammen von den ſogenannten „Taufgeſinnten“, 
„Wiedertäufern“ ab, und Menno Simonis ſammelte im Jahre 1530 
die in Holland und Norddeutſchland zerſprengten Reſte. Nach ihm 
nannten ſie ſich Mennoniten. In der letzten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts wanderten viele derſelben aus den Niederlanden in die 
Danziger, Marienburger und Elbinger Niederungen aus, um den 
Religionsbedrückungen und Verfolgungen in ihrem alten Vaterlande 
zu entgehen. ft 

In Preußen waren fie durch ihre Intelligenz, ihren Fleiß 
und ihre Sittlichkeit gern geſehene Einwanderer, und kamen in Folge 
der beſonderen Begünſtigungen, die ihnen ein Edict Friedrich's des 
Großen 1740 verhieß, noch mehre aus Holland nach Preußen. Doch 
ſtellten ſich auch hier mancherlei Bedrückungen einer Seete ein, deren 
Religionsgeſetze ihnen verboten, Soldaten zu werden, und nahmen die⸗ 
ſelben eine 1786 von der Kaiſerin Katharina an fie ergangene Ein: 
ladung zur Ueberſiedelung nach Rußland freudig an. 1789 wan⸗ 
derten 346 mennonitiſche Familien von der Danziger und Marien⸗ 
burger Niederung mit Sack und Pack aus, um ſich im Gouverne⸗ 
ment Jekatharinoslaw in der Nogaiſchen Steppe eine neue Heimath 
zu gründen, geſtützt auf die ihnen von der Kaiſerin verliehenen 


1) Freiheit des Glaubens. \ u 
2) Unentgeltliche Ueberweiſung von 65 Deſſätinen Landes für jede 

Familie. 

3) Einen Geldvorſchuß, ſowohl zur Unterſtützung auf der Reife, 

Hals auch als Beihilfe bis zur erſten Ernte. 

4) Holz zum Aufbau der Häuſer und Wirthſchaftsgebäude. 

5) Saatgetreide. N i 

Die Poſten 3, 4, 5 mußten fie nach den 10 Freijahren raten: 
weiſe nach einer vorherbeſtimmten Taxe zurückzahlen. 

6) Abgabenfreiheit auf die Dauer von 10 Jahren. 
7) Nach Verlauf von 10 Jahren Zahlung einer Grundſteuer von 
15 Kopeken pro Deffätine. 

8) Befreiung auf alle Zeiten vom Militairdienſt, Spannfuhren 

und Garniſonen. \ 11 

9) Freiheit des Branntweinbrennens für Rechnung der Gemeinde 

und des Klein: Verkaufs deſſelben, des Rechts zu handeln und 
Gilden zu bilden. 
10) Das Recht der Eidesleiſtung nach ihren Gebräuchen. 

Dieſe Vorrechte und der ausdrücklich verſprochene Schutz vor 
allen Beleidigungen wurden vom Kaiſer Paul beſtätigt und auch 
auf die ſpäter etwa einwandernden Glaubensgenoſſen ausgedehnt; 
und die ruſſiſche Regierung hat bis zum heutigen Tage redlich alle 
ihre Verſprechungen erfüllt. (Fortfegung folgt.) 


Allgemeines, 
Journalſch a u. 


Die Annalen der Ländwirthſchaft bringen in Nr. 52 
Bemerkungen über Fettviehmärkte, welche in Erwägung gezogen 
zu werden verdienen. Viele Landwirthe pflegen ihre ganze Mäſtung 
auf einmal vorzunehmen und dann das Maſtovieh binnen ſehr fur: 
zer Zeit hinter einander auf den Markt zu bringen. Das Mäſten 
geſchieht übrigens — und dafür giebt's gute Gründe — in jeder 
Gegend ſo ziemlich in derſelben Jahreszeit. Dadurch werden dann 
die Fettviehmärkte mit Maſtvieh überhäuft. Die Preiſe fallen und 
die Producenten leiden Verluſte, oder es wird doch wenigſtens ihr 
legitimer Gewinn durch übermäßige Concurrenz vermindert. Zu 
weſſen Gunſten? Weder zu dem der Fleiſcher, noch dem der Con⸗ 
ſumenten: er fließt in die Taſche der Unterhändler. Dieſe kaufen 
billig und ſenden nur nach und nach auf den Markt, der von jenem 
Ueberfluß nichts verſpürt, alſo Preis hält. Nach einem oder zwei 
Monaten ift es aus mit dem Fettoieh, dann geben die Un terhändler 
wohl verhältnißmäßig mehr für geringeres Vieh, aber der Mä⸗ 


zogen. Es wird daher angerathen, nicht die ganze Mäſtung auf 


deren Zahl, in 2, 3 oder 4 Serien zu vertheilen, ſo daß der Markt 
nicht in einem Moment überfüllt iſt und im anderen faſt ganz leer 
ausgeht. Das würde für Käufer und Verkäufer gleich zuträglich 
ſein. — 

In Nr. 51 derſelben Zeitung ſchreibt der Pariſer Correſpondent, 
daß dem Rübenzucker, vorausgeſetzt, daß ſich All 6 ſo verhält, 
wie man ihm geſagt, eine unerwartete Concurrenz drohe. Bekannt: 
lich enthält das Zuckerrohr 13 pCt. Zuckerſtoff, von dem jedoch viel 


Zucker daraus zu ziehen vermochte. In Europa iſt man geſchickterz 
wie aber das Rohr oder deſſen Saft nach Europa bringen, ohne 


tel erfunden ſein, das zwar vor der Hand noch geheim iſt, aber 
So viel weiß man, daß der 


. « 
» 
zu, 


er. 


beſpannt, die ſämmtlich im, an der nach Bedürfniß gliederweis ver: 


längerten Deichſel befeſtigten, Doppeljoch ziehen. Die Führer dieſer 
Fuhrwerke heißen Tschumaki, und der Nai-tschumak iſt der 


Zuckerſaft zu einem Preiſe abzulaufen, der 6 ¼ pCt. gleichkommt, 
½ Ct. koſtet der chemiſche Proceß (die Umwandlung in zuckerſau⸗ 
ren Kalk), ſowie die Fracht, und ſomit bleibt reiner Gewinn 6 pCt. 
Zucker. Darob großer Jubel im Lager der Colonial⸗Zuckerprodu⸗ 
zenten. — 8 g 0 

In derſelben Nummer wird auf eine neue vorzügliche Schrift 
des bekannten Lehrers der Flachsbaukunde, Alfred Rüfin zu Sim⸗ 
menau;, Die Wiederkehr ſicherer Flachsernten ıc., Ver⸗ 
lag von E. Trewendt in Breslau,“ hingewieſen, in deren Anhange 
die Leinſamenfrage näher behandelt wird. — 

Der Landw. Zeitung für das Großh. Poſen Nr. 51 ent: 
nehmen wir, daß von hervorragenden Landwirthen, Juriſten und Ca⸗ 
pitaliſten der Entſchluß gefaßt worden iſt, eine „Realereditbank“ 
für die Provinz Poſen zu gründen, deren Zweck in erſter Linie ſein 
ſoll, Darlehne auf Liegenheiten in einem erweiterten Umfange zu 
gewähren, als jetzt von dem landſchaftlichen Creditinſtitute gegeben 
würden. Nächſtdem ſollen aber auch mit gewiſſen Beſchränkungen 
Darlehne auf mobiles Eigenthum gegeben werden, immerhin aber 


Darlehn neben der hypothekariſchen Sicherſtellung benützt werden. 
Die Bank wird neben dem Darlehnsgeſchäft noch Commiſſions⸗ und 
Vermittelungsgeſchäfte machen, jedoch nur ſo weit, als dies ohne 
Uebernahme eines Rico's geſchehen kann, endlich wird dieſelbe Depo⸗ 
ſiten gegen Gewährung beſonderer Vortheile für den Darleiher an: 
nehmen. — 

* Amtsblatt für die landw. Vereine des Königr. 
Sachſen kämpft in Nr. 12 für die Befreiung der Landwirthſchaft 
von einem unnatürlichen Drucke. Die Städte klagen über Vermin⸗ 
derung der Conſumtion auf dem Lande, und dieſe wird in dem 
Grade höhere Dimenſionen annehmen, als der Landwirthſchaft die 
Mittel für ſolche entzogen werden; die weitere Folge hiervon wird 
ſein, daß die Arbeiten der Induſtrie ſelbſt eingeſchränkt werden 
müſſen. Es beſtehen im großen Publikum vielfach die irrigſten An⸗ 
ſichten über den Abſatz der Induſtrie, man erſchrickt über vermin⸗ 
derte Conſumtion in einem fernen Welttheil, man beachtet die Ein⸗ 
ſchränkung derſelben in der nächſten Umgebung viel weniger, und 
ſieht darum die Kriſen viel ſpäter eintreten, die ſich vor unſeren 
Augen entwickeln, und doch liegt es in der Natur der Sache, daß 
der innere Verkehr weit bedeutender iſt und ſein muß, als der 
äußere. Ohne irgend eine Begünſtigung, ein Privilegium zu ver- 
langen, will die Landwirthſchaft nur Gleichſtellung mit allen 
anderen Zweigen der Volksthätigkeit, und fie hat beiſpielsweiſe die 
Aufgabe, dahin zu wirken: 1) daß die beſtehende Begünſtigung der 
Induſtrie, liege dieſe in den Schutzzoͤllen, in der Beſteuerung oder 
wo ſonſt, beſeitigt werde; 2) daß die Eiſenbahnen durch Geſetz und 
durch die Bedingungen bei Erbauung neuer Linien gezwungen werden, 
gleiche Tarife, lediglich nach der Entfernung der befahrenen Strecke 
unter Berückſichtigung des Aufwandes für Auf⸗ und Abladen, Expe⸗ 
dition ꝛc. bemeſſen, aufzuſtellen, die Begünſtigung der Induſtrie in 
den Tarifen aufzugeben, oder ſie der Landwirthſchaft in gleichem 
Maße zu bewilligen. — f 

Die Neue Landw. Zeitung von Dr. Fühling, 12. Heft, 
theilt in einem Artikel über den Nutzen von Waldbeſitz für 
eine jede Landwirthſchaft ein Beiſpiel aus der Praxis mit, 
In der Nähe von Eiſenach bewirthſchaftet man einen wenig dank⸗ 
baren Sand: und Kalkboden; die Bauerngüter umfaſſen 50 bis 300 
Morgen Areal, von dem bei allen eirca die Hälfte, und zwar die 
geringeren Partieen, mit Holz angebaut, während die Feld⸗ und 
Wieſenwege mit wilden Fruchtbäumen eingeſäumt find. Dieſe 
Einrichtung beſteht dort nachweislich ſeit wenigſtens 3⸗ bis 400 
Jahren, und die Beſitzer befinden ſich äußerſt wohl dabei und lie⸗ 
fern außerdem noch den Beweis, daß der Privatholzbau Reinerträge 
giebt, gegenüber denen die der Staatswaldungen verſchwindend klein 
erſcheinen. Die erwähnten wilden Fruchtbäume geben Erträge, welche 
die der veredelten weit übertreffen, ſchon deshalb, weil fie regelmäßiger 
tragen. Das wilde Obſt wird zu Eſſig benutzt, und es ſind Fälle 
bekannt, wo von einigen der größeren Beſitzer bis 15,000 Quart 
Eſſig fabrizirt wurden, der ein ſehr geſuchter und gut bezahlter Ar⸗ 
tikel iſt. Die Sprit⸗ und Patent⸗Eſſige vermögen trotz ihrer Billig⸗ 
keit in den Städten der Nachbarſchaft nicht aufzukommen. Der Er⸗ 
trag ſolcher Pflanzungen iſt demnach ein ganz enormer, abgeſehen 
von dem Zuwachs einer Holzart, deren Werth ſo zu ſagen jede 
Stunde ſteigt, und von der Verſchönerung einer Gegend. — 

Eine engliſche Correſpondenz genannter Zeitung erwähnt, daß in 
Folge der dortigen hohen Fleiſchpreiſe die Verſuche, das Fleiſch des 
ſüdamerikaniſchen Rindviehes, das bekanntlich nur ſeiner Häute 
wegen geſchlachtet wird, für die Bevölkerung nutzbar zu machen, an 
der Tagesordnung bleiben. Das Neueſie in dieſer Beziehung, na⸗ 
türlicherweiſe noch Geheimniß, iſt das Verfahren der Herren Paris 
und Sloper, nach welchem das Fleiſch in einem Zuſtande nach Eng⸗ 
land kommen ſoll, als käme es direkt vom Schlächter. Sie haben 
Proben ſolchen Fleiſches von England mit ſich nach Südamerika ge⸗ 
nommen und es Mitgliedern der Regierung der Argentiniſchen Re⸗ 
publik vorgelegt, welche es für eben ſolches, wie friſch geſchlachtetes 
Fleiſch erachtet haben. Sollte ſich das Verfahren als ein erfolg⸗ 
reiches erweiſen, ſo würde ſich wenigſtens für die unbemittelte Be⸗ 
völkerung ein Markt eröffnen, der für dieſe von großem Werth wäre, 
und der gewiß auch nicht ohne Einfluß auf die Preiſe des Fleiſches 
im Allgemeinen bleiben würde. — 

Nach dem Landw. Anzeiger Nr. 50 beſteht ein neuer Han⸗ 
delsartikel aus Hobelſpänen, deren man ſich jetzt in Amerika 
faſt allgemein zur Füllung von Matratzen und zur Auspolſterung 
der Möbel bedient. Durch eine einfache und fehr ſinnreich konſtruirte 
Maſchine wird das Holz in Fäden von der Dicke und Lange eines 
Roßhaares geſchlitzt. Man nimmt dazu vorzüglich Ahorn⸗, Aspen⸗ 
und andere wohlfeile Hölzer, welche einen leichten Geruch haben 
und zur Abhaltung der Inſekten beitragen. Die mit dieſen feinen 
Holzfäden ausgepolſterten Matratzen und Möbel find viel weicher 
und elaſtiſcher, als von Seegras, und kommen doch wohlfeiler zu 
ſtehen, als von jedem anderen Material und find noch überdies 
dauerhafter. — 

Das Landw. Correſpondenzblatt Nr. 49 theilt mit, daß 
ein Berliner ein Hufeiſen erfunden, welches die Schärfung der 
Pferde bei Glätte unnöthig macht. Der König ſoll die Patentirung 
deſſelben befohlen haben und werden die beregten Hufeiſen bei der 
Cavallerie eingeführt werden. — 

Wie wir der Agronomiſchen Zeitung Nr. 52 entnehmen, 
haben die Unterhandlungen in Paris mit den verſchiedenen Diree⸗ 
tionen der franzöſiſchen Eiſenbahn⸗ Compagnieen, um eine Herab⸗ 
ſetzung der Preiſe der Durchgangsbillette auf längere Zeiträume für 
die Epoche der großen Ausſtellung zu erhalten, bei der wichtigſten der 
in Frage kommenden Linien, bei der Nordbahn, nichts bewirkt, weil 
dieſe Geſellſchaft die Gelegenheit tüchtig benutzen will, „ein gutes 
Geſchäft“ zu machen. Wie es heißt, hat indeſſen die franzöſiſche 
Regierung ihre Intervenkion in Ausſicht geſtellt, da ſie durch dieſen 


mum .. nn 


ſoll das Mobiliarbeſizthum nur als Supplementarſicherheit für das 


egoiſtiſchen Vorgang den Beſuch der Ausſtellung nicht beeinträchtigt 


ſehen mochte. — 

Im „Sporn“ Nr. 48 finden wir die Klage ausgeſprochen, daß 
kein Zweig landwirthſchaftlicher Betriebſamkeit von uns Deutſchen 
während dieſes im Erfinden und Schaffen ſonſt ſo reichen Jahr⸗ 
hunderts weniger Aufmerkſamkeit erfahren habe, als die Pferde⸗ 
zucht. Auf jedem Gebiete der Thierzucht haben wir Capacitäten, 
welche ſich ihrer Branche mit Vorliebe, Verſtändniß und mit den 
nöthigen Mitteln annehmen, die alle aus dem Klima und der Fut⸗ 
terſrage entſpringenden Schwierigkeiten mit Geſchick überwanden; in 


der Pferdezucht allein ſchmilzt von Jahr zu Jahr die kleine Zahl 


von paſſtonirten Hippologen zuſammen, die zwar mit Energie dem 
Verfall zu ſteuern gewillt ſind, bei der Ungunſt der Verhältniſſe 
aber eine Lieblingsbeſchäftigung aus Mißmuth ſchon ſelbſt fallen 
laſſen, oder doch wenigſtens nach erfolgtem Abtritt vom 
des Irdiſchen keinen Erſatz für ihr Wirken zurücklaſſen. — 

In einem Aufſatze über Stallhaltung und Stallpflege gedenkt 
der „Sporn“ einer Einrichtung, welche wohl beachtenswerth er⸗ 
ſcheint; es iſt dies ein kleiner Krankenſtall für mit Kolik behaf⸗ 
tete Pferde. Derſelbe hat den Grundriß eines ſchmalen Flurs, ſo 
daß das Pferd von der einer Seite völlig hineingedrängt werden 
muß und ſich nicht legen kann. Die Wände von Holz ſind gepol⸗ 
ſtert, der Fußboden wird wohl geſtreut, und an beiden Enden ſchlie⸗ 
ßen ſeſte Thüren den Raum ab, welchem Licht und Ventilation nicht 
fehlen darf. — 5 


Den Annalen der Landwirthſchaft entnehmen wir, daß 
in den jüngſtverfloſſenen Tagen der Oberamtmann Kayſer in Ca⸗ 
ſimirsburg bei Cöslin und der Schäferei⸗Director Schjerning eine 
Reife nach Frankreich gemacht haben, um in den bekannten Ram⸗ 
bouillet⸗Schäfereien von Lefebyre in La Grange, Gilbert 
in Videville, Guérin in der Nähe von Chartres und Simonet 
in Villiers bei Montereau Einkäufe zu machen. Der Erſtere kaufte 
in den Stammſchäfereien von Lefebvre, Gilbert und Gusrin 110 
Schafe und 3 Böcke. Dieſelben ſollen den Stamm bilden für eine 
Stammſchäferei, die Kayſer anzulegen gedenkt. Schjerning 
kaufte in den Schäfereien von Guerin und Simonet 30 Schafe für 
den Landſchaftsrath v. Sander auf Charcice bei Wronke und 11 
Böcke für verſchiedene Rambouillet⸗Schäfereien. Der ganze Einkauf 
wurde bis Cöln von einem Schäfer des Herrn Gilbert geleitet und 
dort von den Herren Kayſer und Schjerning übernommen. — 


Der Züchter Gusrin ift ſeit einigen Monaten geſtorben, und ſetzt die 


Wittwe die Wirthſchaft fort. — 


Ein Markt in der Schleſiſchen Landw. Zeitung für den 
An- und Verkauf von Zuchtvieh aller Gattungen, 


Die Beſchaffung guter Zuchtthiere bietet für den Landwirth, 
ſelbſt wenn er ſpecifiſch Züchter einer beſtimmten Viehgattung iſt, 
nicht unerhebliche Schwierigkeiten dar, vielmehr noch aber für den⸗ 
jenigen, welcher nicht eigenklicher Züchter, nur ſeinen Viehſtand me⸗ 
lioriren oder auf einem den Zeitforderungen entſprechenden Stand⸗ 
punkt erhalten will. N 

Gewiß haben viele meiner Herren Fachgenoſſen die Wahrheit 
dieſes Satzes ſchon oft recht tief gefühlt und bedauert, von dem 
Vorhandenſein guter und vielleicht beſſerer Zuchtthiere in nächſter 
Nähe oder nicht allzu 


gen genoͤthigt geweſen fein, wenn fie beſſer unterrichtet hätten zum 
Ankauf ſchreiten können. Ich glaube, daß dieſem Uebelſtande in 
unſerer ſtets vorwärts ſtrebenden Zeit abgeholfen werden ſollte, und 
zwar dürfte dies auf eine Weiſe, die allen Anſprüchen mit Leich⸗ 
tigkeit genügen konnte, möglich fein, wenn Käufer und Verkäufer zu 
beiderſeitigem Nutzen ſich hierzu die Hand reichen wollten. 


„Stammzuchtbuch deutſcher Zuchtheerden“ von Janke, Korte und 
v. Schmidt gefördert worden, inſofern nämlich durch daſſelbe wenig⸗ 
ſtens dieſenigen Heerden, in welchen Zuchtthiere dieſer oder jener Art 
zum Verkauf producirt werden, dem größeren Publikum bekannt ge⸗ 
worden ſind, und bei dem vierteljährlichen Erſcheinen der Hefte, im⸗ 
merhin eine Art von Anbleten vorhandener Thiere ſtattfand. In 
dieſer Beziehung bedauere ich daher den Entſchluß der Herren Her⸗ 


Oktoberhefte des Jahrbuchs für Viehzucht erſcheinen laſſen zu wollen, 
obſchon ich andererſeits die Gründe, welche für dieſe Maßnahme 
ſprechen, durchaus nicht verkennen will, im Gegentheil vollkommen 
anerkennen muß. Ich ſollte aber auch meinen, daß gerade die Her⸗ 


ausgeber des Stammzuchtbuches recht ſehr leicht einem offenbar vor. 


liegenden Bedürfniß des Nachweiſes von Zuchtthieren abzu⸗ 
helfen im Stande ſein würden, und ſich den Dank des landwirthſchaftli⸗ 
chen Publikums ſowohl im In⸗ wie im Auslande erwerben müßten, 
wenn ſie ihr Wirken für die Hebung der Viehzucht dahin erweiter⸗ 
ten, daß ſie ſich der Mühe ſolchen Nachweiſes unterzogen. Käufer 
wie Verkäufer ſollten doch wohl zu dieſem Unternehmen im aller⸗ 
eigenſten Intereſſe freudig die Hand bieten, da ſie hier im Voraus 
überzeugt ſein müſſen, nicht der Spekulation anheimzufallen. 

Indem ich dieſe Idee durch die Schleſiſche Landw. Zeitung in 
der Oeffentlichkeit zur Anregung zu bringen 
gerade auf dieſem Wege die Realiſtrung am leichteſten und ſicherſten 
zu erreichen, weil ich vorausſetze, daß das genannte Blatt der Beſpre⸗ 
chung der Sache ſich öffnen wird, und weil ich hoffe, daß, ſobald 
ſich die Meinung des landwirthſchaftlichen Publikums, wie ich durch⸗ 
aus nicht zweifle, dafür ausſpricht, die Herren Redacteure des Jahr⸗ 
buches ſich gern der Mühewaltung im Intereſſe aller Fachgenoſſen 
und im eigenen wohlverſtandenen Nutzen unterziehen werden. 

v. Wedell. 


— Wir ſind gern bereit, eine derartige Vermittelung des An⸗ 
und Verkaufs cler Zuchtthiere anzubahnen und zu dieſem Zwecke die 
Spalten unſerer Zeitung zu öffnen. Ein folder Nachweis kann ſe⸗ 
doch nur durch die Redaction des Jahrbuchs, welcher wir mit an⸗ 
zugehören die Ehre haben, geführt, und daher zunächſt nur mit den 
übrigen Leitern derſelben ein Plan entworſen werden. Unſere Zei⸗ 
tung kann derartige Vermittelungen wohl begünſtigen, muß ſich je⸗ 
doch ihrer ſtreng bisher innegehaltenen Tendenz analog von direkter 
Mitwirkung fern halten. 


Wir behalten uns vor, auf den Vorſchlag des geehrten Referen⸗ 


ten noch einmal zurückzukommen, werden ſofort aber im Intereſſe 
der Züchter einen Markt für Nachfrage und Angebot im Anzeiger 
unſerer Zeitung eröffnen und verſuchsweiſe Notizen bis auf Weiteres 

fortführen. Findet dieſe Idee Anklang, wohlan, ſo ſoll dieſe Ru⸗ 

brik dauernd fortgeführt werden. 
Zeitung, zu dieſem Zweck ihre Anträge direct uns einzuſenden. 
x Die Redaction. 


Schauplatz 


großer Entfernung zu ſpät Kunde erhalten 


zu haben. Sie würden an Zeit und Geld geringere Opfer zu brin⸗ 


Gewiſſermaßen iſt die Angelegenheit ſchon weſentlich durch das 


ausgeber, künftig das Stammzuchtbuch nur einmal jährlich mit dem 


mir erlaube, hoffe ich 


5 


Wir erſuchen die Leſer unſerer 
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auch unſere Saaten haben ſich, wie gefagt, 


provinzialberichte. 


Breslau. [Rinderpeſt.] Auf Grund hier eingegangener 
amtlichen Nachrichten, daß die Rinderpeſt in Böhmiſch⸗Senften⸗ 
berg, dicht an der preußiſchen Landesgrenze, ausgebrochen iſt, wird 
für die Kreiſe Habelſchwerdt, Glatz, Neurode, Waldenburg und Fran⸗ 
kenſtein der § 4 der Verordnung vom 27. März 1836 in Kraft 
geſetzt, wonach aller und jeder Verkehr mit dem inficirten Grenzorte 
unterſagt ſind. 


Neichenbach, 2. Jan. [Jubiläum.] Am geſtrigen Tage feierte der 
Herr Inſpector Dittmann in Lam versdorf Tein 50jäbriges Dienitjubiläum. 
Der Jubilar bat feine gefammte landwirthſchaftliche Thätigkeit der Familie 
des Rittergutsbeſitzers v. Thielau auf Lampersdorf gewidmet, und war 
das halbe e nur durch Abſolvirung ſeiner einjährigen freiwilligen 
Militärpflicht unterbrochen. Der Herr v. Thielau feierte dieſes ſeltene Feit, 
welches den Principal wie den Jubilar gleich ehrt, in ſolenner Weiſe. Dem 
Gefeierten wurden ſeitens des Herrn v. Thielau, des landwirthſchaftlichen 
Vereins der Kreiſe Reichenbach und Frankenſtein (deſſen Mitbegründer und 
eifriges Mitglied er iſt), der Gemeinde Lampersdorf, der Forſtbeamten des 
Herrn v. Thielau und bon vielen Freunden Ovationen dargebracht. Auch 
die Direckion des landwirthſchaftlichen Unterſtützungsvereins hatte ihren 
Gludwunſch eingeſchickt. Herr v. Thielau hatte die Familie des Jubilars, 
deſſen 2 und den Herrn Landrath Groſchke aus Frankenſtein zu 
einem ſolennen Diner eingeladen, bei welchem es an ſinnigen Toaſten und 
launigen Reminiſcenzen an die Vergangenheit nicht fehlte. Die Gemeinde 
Lampersdorf hat dem Jubilar ein Capital zur Dispoſition geſtellt, deſſen 
Verwendung zu mohlthätigen Zwecken erfolgen und als Dittmann » Etif- 
tung bezeichnet werden ſoll. Es iſt noch als merkwürdig zu erwähnen, daß 
der Vorgänger im Amte des Jubilars, Wirthſchafts 1 e Jungge⸗ 
bauer, ſeiner Zeit gleichfalls der Familie v. Thielau me als 50 Jahre 
ſeine Dienſte geweiht hatte. 


Kreis Creutzburg. Das alte Jahr mit ſeinem Decemberact unſeres 
Kreiſes und mit der Concurrenz der Hauptſtadt, dem Conſtädter und 
Breslauer Flachsmarkte 1 vorüber. Das Gebiet der Stober und Weide 
und Brinitze leiſtet im Flachsbau — trotz aller er Achtung für 
unſere flachsbauenden Fachgenoſſen anderer ſchleſiſcher und preußiſcher 
Bereiche — doch wenigſtens theilweiſe ſehr Befriedigendes; denn 20 bis 
28 Thlr. pro Centner iſt bei den zwar etwas beſſeren Conjuncturen, aber 
dem Mißwachs des vergangenen Jahres gegenüber doch immer ganz 
reſpectabel. Weiß doch der Engländer nicht mehr als 33 Thlr. pro Centner 
für gewöhnlichen Geſpinnſtflachs anzulegen und der Battiſtflachs und der 
Alia zum Cambray de St. Quentin kommt 1 auf 5 Francs pro 

ilogramm oder 20 Sgr. pro Pfund; während freilich der pitzenflachs 
oft mit einer Ernte den Werth des Bodens mehrfach überwiegt, natürlich 
aber nur im Bruttoertrage. — Auch die dieſſeitigen Erträge ſind freilich 
nur Brutto, und fteht der reine Ertrag vom Morgen oft auf einem an: 
deren, weit zurückgehenden Blatte, — indeſſen wird man doch von Jahr 
zu Jahr klüger und lernt, wie bei den Schafen oder der Wolle, auch beim 
Flachs nicht blos hohen Preis, ſondern auch Menge und Reinertrag er⸗ 
ielen. Der geringſte Saß von 13 Thlr., zu dem nur ganz 1 9 
ominialbeſitzer und Ruſticanten verkauften, kann bei 2 Thlr. Koſten pro 
Centner ſich doch lange dem Preiſe von 28 Thlr., bei 4 Thlr. Koſten, 
nicht zur Seite ſtellen, und ſelbſt wenn bei letzterem Preiſe nur 2 Ctr. 
oder 1 ½ Ctr. erzielt worden, wo bei erſterem 2 ½ bis 3 Ctr., fo ſteht der 
Vortheil der beſſeren Zubereitung doch wie 69 zu 55 oder 46 zu 33; nur 
im Zufall der reichlicheren Ernte bei der geringen Qualität zur beſſeren 
wie 66 zu 55. — Im Allgemeinen aber iſt die quantitative Ausbeute der 
ſchlechteren Zubereitung niemals eine den höheren Ertrag der beſſeren 
überwiegende und nur die ſchlechtere Reinigung durch die Breche kann die 
beſſere durch Schwingmeſſer quantitativ überwiegen, — auf der Hechel 
aber ebenſowenig erreichen, als die Thauröfte die Waſſerröſte. — Die 
Thauröſte muß dels im Gewichtsertrage hinter der Waſſerröͤſte zurück 
bleiben, und was die Bearbeitung an Schaben zurückläßt, kann dies nicht 
ausgleichen. Leinſamen wird allem Anſchein nach einen ſehr hohen Preis 
erlangen, wenigſtens der zuverläſſige, und hat das landwirthſchaftliche 
e eine Eingabe bebe die Mißbräuche im Leinſamenhandel, 
ie beſonders —40 75 Jahr beſtanden und dieſes Jahr wieder in Aus⸗ 
ſicht ſtehen, nach Möglichkeit berückſichtigt. 8 
Die Saaten haben ſich unterm Schnee beträchtlich gebeſſert, und der 
Schrecken der Kartoffelkrankheit ift bereits vergeſſen. Viel Maſtvieh wird 
freilich immer nicht geliefert werden, und verſteht man ſich auf unſerem 
Sande, 1 in den Heudiſtricten der Flußufer, noch viel zu wenig 
auf's Mäſten, auch nicht auf den Brennereigütern. Bei dem bedeutenden 
Kartoffelbau dürfte dies befremden, aber der große Grundbeſitzer hält eine 
Ueberzahl von Schafen, von denen er das rackvieh höchſtens in guten 
Weidejahren fett zu hüten vermag, und der Bauer eine Ueberzahl von 
Milch und Jungvieh, die er ſelten ſattfüttert und nur mager zu vers 
kaufen verſteht. Der Viehſtand hat ſich ſeit 30 Jahren wohl um Einiges 
gebeſſert, läßt aber noch viel zu wünſchen übrig. a 

Neueſter Be kommen wieder anſehnliche Schweinetransporte aus 
Polen, der Ciſenbahn zugetrieben, meiſtens halbfett und ausgewachſen, 
nicht junges Vieh, wie ſonſt gewöhnlich. Den Abſchlag des Getreides in 
Folge von Zufuhr aus Rußland und Polen fürchtet man ſehr, denn die 
Nachrichten von jenſeits der Grenze lauten zu Gunſten der Ernte, und 
ebeſſert. Natürlich möchte 
man deren fernere Beſſerung, aber auch keine Verſchlechterung der Preiſe. 

— n. 
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Auswärtige Berichte. 


London, 29. December. [Noch ein Wort zur Rinderpeſt. — 
Sie herrſcht auch in Conſtantinopel. — Erſchöpfung der 
Peru⸗Guanovorräthe. — Die Weizenernte in den Vereinig⸗ 
ten Staaten von Nord-Amerika. — Eine franzöſiſche Me: 
thode, Weintrauben zu conſerviren. — Seidenpapier an 
Stelle von Charpie] er Verſtimmung erregt in letzter Zeit die 
Nachricht von dem jüngſten Wiederaufflackern der Rinderpeſt hier, die, 
nachdem ſie ſchon zwei Wochen hindurch ſich auf nur je zwei Fälle in der 
en Monarchie erhalten hatte, jetzt auf einmal bis auf 32 Fälle ge⸗ 
tiegen iſt, indem im East Riding-Diftricte der Grafſchaft Yorkihire 
plöglih 29 Erkrankungen gemeldet worden find, Man kommt in Folge 
deſſen doch wieder zu der 1 Ueberzeugung zurück, daß nicht allein 
ſofort die allerenergiſchſten Maßregeln ergriffen werden müſſen, ſo oft 
derartige Ausbrüche ſich zutragen, ſondern daß man auch mit der größt⸗ 
möglichen Sorgfalt darauf ſehen müſſe, daß jedweder Ort vollſtändig des⸗ 
inficirt wird, wo je die Seuche zuvor gehauſt hatte, ehe man wieder 
friſches Vieh dahin bringt. — Bei dieſer Gelegenheit will ich denn doch 
auch noch erwähnen, daß ein Correſpondent aus Conſtantinopel 
unterm 24. d. M. Folgendes berichtet: „Die Rinderpeſt iſt denn 
endlich richtig bis in die Nachbarſchaft von Conſtantinopel 
vorgedrungen. Während der letztvergangenen Woche find, beinahe 
200 Stück Rindvieh in Nauge dieſer Seuche gefallen. Zur Zeit haben 
natürlich die türkiſchen Autoritäten noch keine Vorbeugungsmaßregeln 


wie 


ee doch herrſcht hier rings umher die n Bangigkeit wegen 


der Weiterverbreitung der Rinderpeſt. Daß die Kälte ſie nicht beſeitigt, 
iſt leider bekannt, alſo hat auch der Schneefall, der higg Alles in weißes 
Gewand kleidet, keinen Einfluß.“ — Mit nicht geringer Beſorgniß wurde 
jetzt hier die allerneueſte Nachricht von der Erſchöpfung der Peru⸗ 
Guano⸗Vorräthe aufgenommen, welche die jüngſte Nummer des 
„Panama Star“ brachte. Doch glaubt man allgemein, daß feine Nachricht 
nur zu wohl begründet iſt und daß es nicht ſo lange mehr dauern wird, 
daß wenigſtens die 1 eln erſchöpft ſein werden, deren Vor⸗ 
räthe man für ganz unerſchöpflich noch vor ge nicht langer Zeit erklärt 
hatte. Die Berichtigung der peruaniſchen Agencie, welche auch Sie in 
Vt Zeitung wiedergegeben haben, muß dabei jedenfalls mit großer 

orſicht aufgenommen werden da die peruaniſche Regierung das aller⸗ 
weſentlichſte Intereſſe an der Widerlegung der Nachrichten des „Panama 
Star“ hat. Sie hat nämlich für eine Anleihe dieſe Guanovorräthe ver: 
pfändet, und mit Recht haben Sie auf das Fallen dieſer Papiere jetzt 
bis auf 20 Procent hingewieſen, was die treffendſte Antwort der Börſe 
auf jene Erklärung der peruaniſchen Agencie iſt. — Die Geſammt⸗ 
ernte in den Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika iſt im 
8 1866 im Durchſchnitt befriedigend ausgefallen. Einer neueſten 
Zufammenſtellung zufolge find 8 worden vom Weizen 120 Mil⸗ 
lionen Scheffel, vom Safer 180 Millionen Scheffel, vom Roggen 
14 Millionen Scheffel und von der Gerſte noch nicht ganz 8 Millionen 
Seu Sie erſehen daraus, daß der Roggen doch nur bei Ihnen in 
Deutſchland und auf Ihrem Continent ſo beliebt und maſſenhaft angebaut 


. 
* 


218 * 1 


wird, und daß dies in America doch nicht Nachahmung finden will. —] Docent an der Academie Eldena, jetzt in Waldau, und hat in dem 


Noch zum Schluß ein paar neue Hausmittel. So beſteht die franzöſiſche 
Methode, um Weintrauben Jahre lang zu conſerviren, neuer⸗ 
dings darin, daß die Trauben, kurz ehe ſie vollkommen reif ſind, abge⸗ 
nommen und danach ſofort in Kalkwaſſer eingetaucht werden, was die 
Conſiſtenz etwa von dünner Sahne hat. Dieſe Kalkumhüllung, welche die 


Trauben dadurch erhalten, hält die Luft von den Beeren ab und unter⸗ 


drückt jede Neigung, zu verderben. Will man dann fpäter die ſolcher⸗ 
geſtalt conſervirten Weintrauben auf die Tafel bringen, jo thut man fie 
nur einen Augenblick in heißes Waſſer, worauf ſofort die Kalkhülle ver⸗ 
ſchwindet. — Und nun zu guter letzt noch eine neue Entdeckung, nämlich 
daß man Seidenpapfer jetzt an Stelle von Charpie verwendet. 
Die Aerzte in Wien haben es mit großem Erfolge gebraucht und zwar 
namentlich das als Joſeph's Papier bekannte weiße für alle Arten 
von Wunden. Es hat alle Eigenthümlichkeiten von der Charpie und kann 
in den Städten in großen Quantitäten jederzeit mit Leichtigkeit zu billigen 
3 erlangt werden. Auch hat es namentlich alle die Vorzuge vor 

harpie, denn es verändert 1 nicht, wenn es mit Waſſer in Berührung 
kommt, es iſt ferner ein ſchlechter Wärmeleiter und es hält endlich den 
Zutritt der atmoſphäriſchen Luft von den Wunden ab. In Folge ſeiner 
abſorbirenden Natur ſaugt es aber andererſeits auch die Eiterſtoffe auf, 
erhält die Wunden in einem Zuſtande von Trockenheit, und man hat es 
feln unter gewiſſen beſonderen Umſtänden vortheilhafter als die Charpie 
elbſt bewährt gefunden. Es würde mich 3 wenn Ihnen dieſe Notiz, 
die Ihnen ſomit aus England zugeht, noch neu wäre. R. Sm. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfang Januar. 


Die extreme Witterung hat bis zu Ende des Jahres angehalten. 
Während wir im November einige ſtarke Fröſte hatten, ſo daß das 
Eis auf den Teichen ſchon trug, war der ganze Dezember ungemein 
mild, mehr an das zeitige Frühjahr, als an den Winter erinnernd. 
An den meiſten Tagen zeigte das Thermometer in den Mittagsſtun⸗ 
den +9—11 Gr. R. Dabei fanden fortwährend feuchte Nieder- 
ſchläge, meiſtens in Regen beſtehend, ſtatt. 

Wenn man berüdfichtigt, daß die letzte Hälfte des Sommers und 
die erſte Hälfte des Herbſtes exceſſiv trocken waren, ſo zwar, daß 
die Winterſaaten nicht aufzulaufen vermochten und der größte Waſſer⸗ 
mangel herrſchte, ſo muß es einleuchten, daß die bisherige laue und 
feuchte Winterwitterung nur im Intereſſe des Landwirths war. Seine 
bedeutend zurückgebliebenen Winterſaaten konnten ſelbſt noch im De⸗ 
zember wachſen und ſich beſtocken, und die Folge davon war, daß 
gegenwärtig alle Winterſaaten fo ſchoͤn ſtehen, als wären ſie recht- 
zeitig im Sommer und Herſt aufgelaufen. 

Die anhaltend ſtark feuchte Witterung im letzten Quartal des 
Jahres 1866 hatte auch das Gute, daß die ungemein Park im Waſ⸗ 
fer reducirten Flüſſe wieder vollſtändig gefüllt wurden, und die Feld: 
mäuſe, welche in bedeutender Anzahl vorhanden waren, zum großen 
Theil zu Grunde gingen. 

Dagegen brachten die vielen und ſtarken Stürme den Waldbe⸗ 
figern, namentlich in den gebirgigen Theilen des Landes, bedeuten: 
den Schaden durch maſſenhaften Windbruch. Man kann ſich von 
der Größe deſſelben einen Begriff machen, wenn man erfährt, daß 
in manchen Forſten trotz der großen Zahl von Arbeitern vier Wo⸗ 
chen Zeit dazu gehörten, um die darniedergeworfenen Stämme und 
das durch dieſelben zerſchlagene Unterholz aufzuräumen. 

Was die Preiſe der landwirthſchaftlichen Producte anbelangt, fo 
ſind die Getreidepreiſe ſeit meinem letzten Bericht faſt conſtant ge⸗ 
blieben; ganz beſonders gilt dieſes vom Roggen und Gerſte, wäh⸗ 
rend Weizen und Hafer mehr Tendenz zum Sinken zeigten. Jeden: 
falls werden ſich die Getreidepreiſe bis zur nächſten Ernte auch nicht 
weſentlich verändern. Daß insbeſondere die Roggen⸗ und Gerſten⸗ 
preiſe ſehr feſt geblieben ſind, hat ſeine guten Gründe; die Roggen⸗ 
ernte iſt in Körnern ſehr gering ausgefallen, und die Gerſte iſt in 
Folge des Umſtandes, daß immer mehr neue Brauereien entſtehen und 
die alten weſentlich vergrößert: werden, auch zur Ausfuhr ſehr ge⸗ 
ſucht. Da vorausſichtlich der Verbrauch von Gerſte von Jahr zu 
Jahr mehr ſteigen wird, ſo werden ſich auch die Gerſtenpreiſe, ge⸗ 
genüber den Preiſen der anderen Getreidearten, auf einer Höhe behaup⸗ 
ten, die den Gerſtenbau mehr lohnen laſſen, als dieſes mit den an⸗ 
deren Getreidearten der Fall ſein wird, und es fragt ſich deshalb, 
ob der Landwirth in Gegenden, wo die Gerſte gut gedeiht, nicht 
wohlthun wird, den Gerſtenbau angemeſſen zu erweitern? Der Land⸗ 
wirth hat ja gegenwärtig alle Urſache, fpeculatio zu verfahren, und 
inſonderheit diejenigen Culturen zu bevorzugen, welche eine höhere 
Rente gewähren, als die bisher gebräuchlicheren. 

Nächſt dem Getreide haben ſich Butter, Vieh und Wolle auf 
ihrer Höhe behauptet. Es iſt dieſes nicht zu verwundern, da, was 
Butter und Fettvieh anbelangt, die Futterpreiſe ziemlich hoch ſtehen, 
und, was die Wolle betrifft, die Fabrikation in Wollwaaren einen 
bedeutenden Aufſchwung genommen hat. 

Dagegen ſind die Preiſe des Oels, des Spiritus und des Rüben⸗ 
zuckers gefallen, reſp. auf ihrem niedrigen Standpunke verblieben. Daß 
die Oelpreiſe geſunken ſind, iſt wohl begreiflich; ihr raſches Steigen im 
Sommer und Herbſt war eine Folge des damaligen unbefriedigenden 
Standes der jungen Winterölſaaten. Dieſer ungünſtige Stand hat 
ſich ſehr weſentlich gebeſſert, und die natürliche Folge war ein Sin⸗ 
ken der Preiſe des Fabrikats. Weniger einleuchtend iſt das Herab⸗ 
gehen der Spirituspreiſe, wenn man bedenkt, daß die vorjährige 
Kartoffelernte ſehr gering ausgefallen iſt und in Folge deſſen die 
Preiſe der Kartoffeln hoch ſtehen. Nur die große Concurrenz der 
Spiritusfabriken kann die Preiſe gedrückt haben. Soll die Spiritus⸗ 
fabrikation in der Zukunft noch eine Rente gewähren, ſo iſt dringend 
zu rathen, nur die ſtärkemehlreichſten Kartoffelſorten anzubauen, denn 
von dem Stärkemehlreichthum der zur Verarbeitung kommenden 
Kartoffeln hängt in erſter Linie der Spiritusertrag ab. 

In meinem letzten Bericht habe ich mitgetheilt, daß die in dem 


Verlag von G. Wigand in Leipzig erſcheinende, von Stoͤckhardt in 


Tharand herausgegebene Zeitſchrift „Der chemiſche Ackersmann“ mit 
Ende des Jahres 1866 zu erſcheinen aufhören werde. Dieſe Nach⸗ 
richt beruht jedoch auf einer Verwechſelung. Nicht der „Chemiſche 


Ackersmann“ wird aufhören, ſondern die in demſelben Verlage er⸗ 


ſchienene, von Stödhardt in Jena herausgegebene „Zeitſchrift für 
deutſche Landwirthe“ hat zu erſcheinen aufgehoͤrt. Ueberraſchend iſt 
dieſes freilich nicht; man konnte vielmehr aus dem Umſtande, daß 
die fragliche Zeitſchrift in ihrem letzten Jahrgange die eolorirten Vieh⸗ 
ſtücke nicht mehr brachte, auf eine weſentliche Reduction der Auflage 
ſchließen. 

Da ich nun einmal bei der Literatur angekommen bin, ſo ſei 
noch bemerkt, daß Engel's Handbuch der landwirthſchaftlichen Bau⸗ 
kunde jetzt vollſtändig in der vierten Auflage vorliegt. Es iſt dieſes 
Werk unſtreitig eine Zierde der landwirthſchaftlichen Literatur, und 
kaum eine andere Nation dürfte ein derartiges reichhaltiges, zuver: 
läßiges, maſſenhaft illuſtrirtes Werk aufzuweiſen haben. Zu empfeh⸗ 
len iſt aber dem Verfaſſer, bei einer neuen Auflage ein größeres 
Augenmerk auf eine correctere Schreibweiſe zu verwenden; das Buch 
wird ſich dann ungleich beſſer leſen. 

Eine andere ſoeben erſchienene Schrift, welche Anſpruch auf Be⸗ 
achtung macht, iſt das Lehrbuch der Düngerlehre von Heyden (Ver⸗ 
lag von Cohen u. Riſch in Stuttgart). Der Verfaſſer war früher 


Buche ſeine Vorleſungen über Düngerlehre an beiden Anſtalten zu 
Grunde gelegt. Die Grundlage dieſes Buches bildet die Agricultur⸗ 
chemie, und es iſt in ihm das geſammte Material für die Statik 
des Landbaues zuſammengeſtellt. —c. 


Allgemeiner landwirthſchaftlicher Bericht aus England 
für den Monat Dezember 1866. 


Nur eine mäßige Regenmenge iſt im vorigen Monat in Eng⸗ 
land gefallen, gleichwohl war das Land für die Außenarbeiten den 
Wirthſchaften ungünſtig. Der Mangel an Froſt iſt in einzelnen Ge 
genden ſehr empfunden worden, und das Land blieb mit Feuchtigkeit 
durchſättigt. In Folge davon wurde nur wenig Weizen in England 
ausgedroſchen und es blieben die Märkte nur dürftig mit rothen und 
weißen Qualitäten verſorgt. Trotzdem und obwohl die Müller mit 
äußerſter Sorgfalt vorgingen, blieben die Preiſe gut behauptet. — 
Man ſchätzt die Quantität Weizen, welche zur Zeit als ſchwimmend 
bekannt iſt, auf 300,000 Quarters (à ca. 5 ½ preuß. Scheffel). 
Dieſer geſammte Vorrath wird, da der Weizen, welcher im Lande 
aufgeſpeichert liegt, wegen feiner feuchten Beſchaffenheit für die 
nächſte Zeit noch nicht ausgedroſchen werden kann, ſehr ſchnell in. 
Conſum übergehen, und wir werden aller Wahrſcheinlichkeit nach ſehr 
feſte Märkte für gute Sorten bis zu Wiedereröffnung der Schifffahrt 
in der Oſtſee fortbehalten. Da in dem Werthe der Producte in 
Newyork ein beträchtlicher Herabgang neuerdings ſtattgehabt hat, fo 
ſteht zu erwarten, daß die Ausfuhren von Weizen und Weizenmehl 
von Amerika her allmälig ſich ſteigern werden. Frankreich ſcheint 
dagegen nur ſehr wenig Producte für England übrig zu haben, doch 
muß man wohl annehmen, daß der Ausfall bei der letzten Weizen⸗ 
ernte dort bedeutend übertrieben worden iſt. g 

Da volle Durchſchnittszufuhren von engliſcher und ausländiſcher 
Gerſte zum Ausgebote ſtehen, ſo war der Verkauf dieſes Artikels 
etwas ſchwer bei geringeren Preiſen. Malzgerſte indeſſen iſt noch ſehr 
rar und theuer. Alle anderen Sorten von Sommerkorn ſind etwas 
im Preiſe gewichen, aber der Preis des Weizenmehls blieb wohl 
behauptet, trozdem große Mengen davon von Rußland her ein⸗ 
gingen. 

Wenn ſchon die Kartoffelkrankheit ausgedehnte Verheerungen her⸗ 
vorgerufen hat, ſo blieben doch die Märkte der Hauptſtadt mit Kar⸗ 
toffeln ſchwer beſchickt, und die Nachfrage nach ihnen behauptete ſich 
feſt zu Preiſen von 23 ½ bis zu 43 ½ Thlr. für die Tonne (a 20 
Scheffel zu 100 Zollpfund). Die Einfuhren davon vom Auslande 
her erhielten ſich in dem durchſchnittlichen Maße, ſie waren jedoch 
zumeiſt in geringer Beſchaffenheit. 

Ein volles Durchſchnittsgeſchäft ſcheint in Weizen und den meiſten 
anderen Getreidearten in den tonangebenden Häfen des Continents 
gemacht worden zu ſein, zum Zweck der Verſchiffung nach England 
im Frühjahr. 

Die öffentlichen Colonialwollen⸗Auctionen, welche in 
London abgehalten wurden, ſchloſſen leidlich gut ab. Alle guten und 
ſchönen Qualitäten wurden zu vollen Preiſen verkauft. Geringere 
Sorten jedoch ſind durchſchnittlich um 10 Pfennige pro Pfund ge⸗ 
wichen. Die jetzt noch unverkauft gebliebene Menge von Colo⸗ 
nialwollen iſt nur gering, und die in Händen der Fabrikanten be⸗ 
findlichen Vorräthe ſind auch nur ſehr mäßig. Ordinäre fremdlän⸗ 
diſche Wollen wurden ſchnell zu vollen Preiſen verkauft, wogegen das 
Geſchäft in engliſchen Wollen nur ſehr beſchränkt bei früheren Prei⸗ 
fen blieb. Die Geſchaͤfte zum Zweck des Exports waren außer: 
ordentlich geringfügig. a 

Die Nachfrage nach Hopfen war feſt, und hohe Preiſe wurden 
für alle ſchoöͤne Sorten bezahlt. Die hohen Notirungen, welche von 
den Factors verlangt wurden, nöthigten die Brauer Angeſichts der 
ziemlich ſchweren Zufuhren vom Auslande her zu ſehr vorſichtigem 
Operiren. 

An Viehfutter iſt für den Winterbedarf ein voller Durch⸗ 
ſchnittsvorrath vorhanden; gleichwohl wurden alle Futterkuchenarten 
ſehr lebhaft verkauft, und die Preiſe dafür gewannen eine ſteigende 
Tendenz. Auf die naͤchſte Zeit hin wird das Vieh ſich ſonach recht 
gut ſtehen bei ſehr mäßiger Ausgabe für das Futter. 

Die ſchottiſchen Märkte waren nur dürftig mit Weizen ver⸗ 
ſorgt, worin folgerecht auch wenig Umſatz bei trotzdem gut behaup⸗ 
teten Preiſen war. Der Verkauf von Gerſte und Hafer war um 
Vieles weniger belebt, als im Monat zuvor, und geringere Sorten 
ſind um ein Geringes gewichen. Alle anderen Producte wurden zu 
vollen Preisnotirungen verkauft. Die Getreideverſchiffun gen nach 
dem Süden waren nur gering. : 

In Irland war dad Getreidegeſchäft ſehr unbelebt. Weizen 
behauptete ſeinen Werth ohne Schwierigkeit, und die meiſten ande⸗ 
ren Artikel hatten nur eine langſame Nachfrage. Die Quantität 
von dem neuen bis jetzt ausgedroſchenen Weizen iſt nur ſehr klein. 

(The Farmer's Magazine. Januar 1867.) 
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Literatur. 
— Wilb. Buchholz, praktiſche Wäſcherin. Waſſer und Seife 
oder Allgemeines Wäſchebuch. Hamburg und Leipzig. Jean Paul 
F. Eug. Richter. Erſte Lieferung. 8“. 64 ©. 
„Dies Werk, deſſen erſte Lieferung uns vorliegt, ſcheint ein recht nüt⸗ 
liches und praktiſches Buch für den Frauenhaushalt zu werden. 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: a 
das Rittergut Nieder⸗Gerlachsheim, Kr. Lauban, von Fabrikbeſitzer 
E. Friedrich an Gutsbeſitzer Walter, e 
das Rittergut Kiefendorf, Kr. Schweidnitz, von Baron v. Holly⸗Poto⸗ 
niet an Frau Kaufmann, Holz- und Productenhändler A. Herfeld. 
das Rittergut Kuznicka, Kr. Coſel, von Rigbſ. John an Rigbf. de 


Vignau, 
das Vorpert Gwozdz, Rittergutsantheil des Rittergutes Schierot, Kr. 
Toſt⸗Gleiwitz, von Rigbſ. de Vignau ar Rtgbſ. John. 


Wochen Kalender. | 
Vieh- und Pferde märkte. 
In Schleſien: * 14.: Cteutzburg, ih Woiſchnik. — 15.: 
Liebau, Ratibor. — 17.: Groß⸗Strehlitz. — 19.: Neiſſe. 
In Poſen: Januar 15.: Koſtrzyn. 
Landwirthſchaftliche Vereine. 
Januar 11.: Liegnitz. — 12.: Görlig (Stiftungsfeſt des Gartenbau⸗ 
Vereins). — 13.: Löwenberg, Ratibor. 


Subhaſtationen. 8 
11. Januar Bauergut Nr. 19 zu Linden, taxirt auf 10,000 Thlr., 
Vorm. 11 Uhr, Ahlener Brieg. 
23. Januar Mühlengrundftüd Nr. 5 zu Bblitz, taxirt auf 12,779 
Thlr., Vorm. 11 Uhr., Kreisgericht Namslau. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 2. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


NET er 


mn. rn HER nu. Wan, 


Lundwirt 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
11. Sgr. pro Sfpaltige Betitzeile. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


hirhaftlicher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in det Expedition: 
Herren » Strafe Nr. 20. 
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Nr. 2. | Achter Iapıgung. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 10. Januar 1867. 


Abblatten der Zuckerrüben. 


H. Replay in Paris hat über den Einfluß der Abblattung au 
Zuckerrüben Verſuche angeſtellt. Da es nämlich im mittleren und 
ſüdlichen Frankreich vorkommt, daß viele Landwirthe im Juli und 
Auguſt die Rüben abblatten, um ihr Vieh damit zu füttern, weil 
in dieſen Monaten oft Dürre Grünfutter ſelten macht, ſo ſchien es 
von Intereſſe, zu ermitteln, welchen Einfluß dieſes Abblatten auf 
die Zuckerrüben äußert, die eben des Zuckers und nicht des Futters 
wegen gebaut werden. Aus den mitgetheilten Zahlen ergeben ſich 
folgende Reſultate: 1) durch das Abblatten wurde das Gewicht der 
Rüben außerordentlich vermindert; 2) während die Dichtigkeit des 
Saftes und des Zuckergehaltes bei den nicht abgeblatteten Rüben 
von Ende Juli bis Ende September fortwährend zunahmen, blieben 
ſie bei den Ende Juli abgeblatteten Rüben conſtant. — Das Ab: 
ſchneiden der Blätter während der Vegetation der Rüben vermindert 
alſo nicht nur das Erntexreſultat in Bezug auf das Gewicht, ſon⸗ 
dern auch auf den relativen Zuckergehalt. (Journal de la société 
centrale d’agrioulture de Belgique. About. 1866, p. 248.) 

Dieſe Beobachtungsrefultate ſtimmen mit den längſt bekannten 
deutſcher Forſcher — Hofmann, Nobbe, Siegert, Schacht u. A., 
welche aber, wie gewohnlich, von dem franzöſiſchen Forſcher voll: 


ftändig ignorirt werden, im Weſentlichen überein. 
Der Viehhandel in England während des Monats 
Dezember 1866. 

Trotz der durch die Rinderpeſt im vorigen Jahre erlittenen ſchwe⸗ 
ren Verluſte waren die maßgebenden Fettvieh⸗Weihnachtsmärkter eichlich 
mit Rindvieh für den Feflconfum 8. 1 nn 2 
deß die vollen Dur I uhren ſehr en Ein a e 
— gehabt, . ie beiten ſchottiſchen tt ut Min mit 
1 Thlr. 23”, Sgr. dis 1 Thlr. 25 Sgr. für je 8 Pfund verkauft 
wueden, und es wurde der ganze Marktvorrath geräumt. Es find 
dieſe Preisnotirungen etwa um 5 Sgr. für je 8 Pfund unter den 
Preiſen, welche an dem „großen Tage“ im Dezember 1864 erreicht 
worden find, 

Wie im Allgemeinen immer in dieſer Periode des Jahres der 
Fall zu ſein pflegt, war auch diesmal die Anzahl der zum Verkauf 
geſtellten Schafe gering, und es Haben daher auch die meiſten 
Sorten Käufer zu vollen Preiſen bekommen, nur mit Ausnahme der 
Zeit gegen Ende des Monaté, wo die beiten Downs und Halbbluts 
dis auf 2 Thlr. 1 Sgr. für je 8 Pfund herabgingen. 

Eine beträchtliche Undelebtheit hat ferner im Kälber handel ger 
N und es find deshalb die Preife hier um 5 Pfenn. pr. Pfd. 

ewichen. 
’ Eine ebenſo trägen Verlauf nahm auch das Schweine geſchäft, 
beſonders bei den großen Thieren, aus Anlaß der enormen Quan⸗ 


titäten von lachtet eiſch, das in Newgate und Leadenhall 
i ER, *. nicht mehr als 1 Thlr. 15 
Sgr. für je 8 Pfund betragen. 


Die nördliche „Saiſon“ für die Rindviehmäſtung kann jept ald 
beendet betrachtet werden. Alle Bexichte von daher konſtatiren, daß 
beträchtliche Zufuhren ſetzt für den großen hauptſtädiſchen Markt fer: 
tig find. Die ſchottiſchen Rimpviehfäde ſind in ſehr ſchoͤnem Stande 
angelangt. ö a 

Die Einfuhren nach London flellten ſich in Betreff des ausländi⸗ 
ſchen Vlehes, wie folgt: 


an Rindvieh 6,864 Stück, 
an Schafen . 25,476 
an Kälbern 1,307 
an Schweinen 1,011 = 


zuſammen 24,658 Stück. 


en in den Jahren: 


Dieſelben betr : 
1863 34,435 Stück. 


1860 20,795 Stück. 
1861 21,904 1864 41,712 
1862 25,435 1865 66,721 « 

Die Geſammtzahl von den auf den hauptſtädtiſchen Markt zu 


London gebrachten Viehſtäcken belief ſich ferner auf: 
an Rindvie y 20,750 Stück, 


an Schafen 71,390 
an Kälbern 1053 
an Schweinen * — * 1,950 8 


Dieſelbe Geſammt⸗Einfuhr betrug in den vorhergehenden Jahren 


im Dezember 
Ri 


mdvieh. Kühe. Schafe. Kälber. Schweine. 
1860 24,540 510 82,340 „1,577 2,445 
1861 24,840 416 84,630 701 2,950 
1862 25,810 536 85,621 1,3854 3,082 
1863 29,802 485 88,470 1,150 2,680 
1864 23,780 470 78,410 1441 2,700 
1865 31,720 470 126,170 2,823 2,930 


Das Rindfleiſch wurde verkauft mit 1 Thlr. 3 bis 1 
Wr. 25 Sgr., ja in einzelnen Fällen 1 Thlr. 26° gr., Ham⸗ 
melfleiſch mit 1 Thlr. 6% Sgr. bis 2 Thlr. 3 4 Sgr., Kalb: 
fleiſch mit 1 Thlr. 11% Sgr. bis 1 Thlr. 28 ½ Sgr., und 
Schwein efleiſch mit 1 Thlr. 5 Sgr. bis 1 Thlr. 15 Sgr. für 
je 8 Pfund. 

Es betrugen dagegen die früheren Preiſe im Dezember 


1 Rindfleiſch. Hammelfteiſch. 

1862 1 3% * bis 1 21% ½. I 5 Arbis 1. 284 Sr 
1863 1 * 3% bel: 215. 1: 10 eee ei 
1064 1:5 bis 2 — 1: 6% bie 1%. 
1865 ls Eh bis 1: 25 1 Hu 6 P 6 75 8 
= bfleiſch. Schweinefleiſch. 

1862 IN 5 Pan I 25 Se IN 3 ½ / bis 1 16 
1863 1:10 bis 1: 20 * 1.3 5 „ bis 1 15 >: 
180% 1 3% dee 2 „ 6 bis 1 20 


1865 1:10 bis 1, 20 1, 10 bie! 23% 


Etwa 40,000 Tonnen von ausländiſchem Fleiſch wurden auf 
den Newgate⸗ und Leadenhall⸗ Märkten verkauft; auch waren 
die gleichen Zufuhren aus verſchiedenen Gegenden Englands und 
Schottlands ſehr ausgedehnt. Ein gutes Geſchäft wurde damit ge⸗ 
macht, aber zu Preiſen, die nicht für lohnend betrachtet wurden. 

(The Farmer's Magazine, Januar. 1867.) 
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ZJuchtviehmarkt. 


Nachfrage: 

Das Dominlum Ober⸗Wilkau bel Namdlau kauft 10 Stück 
hochtragende Kalben edler Zucht. Zwei Original⸗Southdown-Böcke 
großer Statur werden zu kaufen geſucht. 

Augebot: 
100 Zuchtmütter, Perutz⸗Leitewitzer Blut, tragend, fehlerfrei und 


jung, find aus hieſiger Stammhterde unter Garantie der Geſundheit 


abzulaſſen. 
Weidenbach bel Bernſtadt. v. Schack. 
Neun junge Bullen find noch zu verkaufen aus der Tſchirnitzer 
Stammheerde. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Zum Zweck der Berechnung des Geldbetrages der auf Grund früherer 
N feligeftellten, ſowie der in eh 5 des Geſezes vom Löten 
April 1857, betreffend die Ablöfung der den geiſtlichen ꝛc. Inſtituten u. ſ. w. 
uſtehenden Real: Geld abzuführenden 
artini⸗Durchſchnitts⸗ 


e eigene 
en⸗Renten, ierm en 
Mortipreiie des Getrades des Jahres 1806, wie folgt: 


Weiten, 


Namen T—[ Rogaen, | Gerste,] Hafer, 
der weißer, J gelber, 

“| Marktorte, der preußiſche Scheffel. 
5 LE 
Bernſtadt — — 1-1 2127 21 5 1125 91— 429 9 
21 Breslau 2127 493 11 — 1 8 
„ 223 3] 2] 3] 3 —128] 3 
antenftein 2125|} 2) 5] 9 — 28 9 
Freiburg 228 — 2] 71— — 280 6 
. 3. — 2 9] 6 —128— 
Guru 3] 1 2710 11114 
abelihwerdt..»... [+1] 3] 8 2110] 1 — 127 8 
erberg 2176 2] 6 5 — 1280 6 
1 lan 2124 215 11 11 1 
11 ait 2127 2179 — 1281 — 
1 ä—9dd9——8 4 44. kung 21 6 3 1] 3I— 
1 ne 21221] 2] 6] 5 1—|9 
144 Bransniß.....:;-: 21271—1 2] 7 6 —128| 6 
1 ichenbach 31 1—1 21 7— — 1271 6 
161 Schweidnitz 2124| 61 21 50— — 281 3 
17 Strehlen 242000 0 11114 
18 Striegan 20200 — 21 91 12 2 
191 Wartenberg 2125 — 2 5] 6 11 4 
20 Wohlau 2129 8] 21 7| 6 1281 — 
211 Oroß⸗Glogau 2029 2 2.9 Ain 
. ee 3 — - 210 9 — 128 1.— 


OGemäßheit des § 22 des Ablöſungs⸗Geſetzes vom 2. März 1850 wer⸗ 
Dee a die Martini⸗Marktpreiſe 1 — wie dieſelben im 
Durchſchnütt der leßten 24 Jahre von 1843 dis 1866, glaſſung der 
wei theuerſten und der zwei wohlfeilſten von dieſen 

blöſung von Real⸗Laſten maßgebenden Marktorten berausgeftellt hab 


wie folgt: 


Namen 
der 
Marktorte. 


te- 8 


J Vernſtadt inen 11131 2127 4 
21 Breslau 215 61 2121 6 1125| 61 1013] 4/— 28 7 
31 Brieg —1 2] 8] 8] 1123] 15 1]10)—1— 24 5 
4 Frankenſtein 21611I——[—1 1/26] 6] 10110 —28— 
5 Freiburg. 21171 211 7J 102510 1014] 21— 27 7 
6 Glas... — UA Zis ies s ılıı) s 2841 
71 Guh rau — — 1-1 21144 6 1123] 8] 1614——281— 
8J Habelſchwer de. — — 1 2119 9] 1026/10 11111-2611 
9 Mänſter berg. . —[— 2] 8] 5 1/24/11 1510) 627 
10] Nams lau — — - 2]12] 5] 122] 71 1713) —1-—127 
11 Neumarkt — — 1 212 4] 125] 25 1113] 1— 27 
1241 Oels — 1 — 1-1 1124] il 113 81— 129 
acc — — - 2] 8] 124/61 26 
14] Praus niz — — 1 2115 21 1/24] J 11: 2711 
151 Reichenbach h 2115 5 2 111 1125] 8J 1 27 
161 Schweid niz 2115/10] 2 —1 11241105 1 27 
171 Strehlen — 2 22 71 1124| 3] ı 26 
18] Striegaun 2/18] 31 2 31 1123] 61 1 28 
19] Wartenberg —1—|-1] 2 31 1022101 1 28 
201 Woh lau — — 1-12 of 1024/11 1 28 
21 Groß⸗Glogau | —)— 24 1/24/71 
22 Lieg nig. — — - 1 2415 2] 1026 8 1 
zur öffentlichen Kennkniß gebracht. 
Breslau, den 1. Januar 1867, . 
Koͤnigliche General-Eommitfien für Schleſien. 
Die Deutſche S % Sees SER und ihre 
Negulirungsmanier bei Brandſchäden. 


Die Porzellan⸗Fabrik zu Tillowitz O./ S., Eigenthum des unter: 
zeichneten Grafen v. Frankenberg, ift ſeit einer Reihe von Jahren 
bei der Deutſchen Feuerverſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft verſichert. Da 
die Fabrik von dem Beflger verpachtet iſt, und Pächter laut Contract 
die Feuerverſicherung zu beſorgen hat, iſt die betreſſende Police auf 
feinen Namen ausgeſtellt worden. Dieſelbe läuft dis zum 1. Dezem 
ber 1866. Am 1. October 1866 räumte Pächter die Pacht, und trat 
fein bisheriger Affocie in das Pachtverhältniß ein. Am 7. Oktober 
brannte eines der Werkhäuſer aus. — Auf Grund des vorerwähnten 
Perſonenwechſels in der Pacht verweigert nunmehr die Direction dern 
Geſellſchaft jegliche Brandentſchädigung; ja die General⸗Agentur zu Brezz 
lau ließ ſich ſogar nicht einmal herbei, den Schaden taxiren zu laſſen, 
obwohl die Berliner Direction erſt am 6. Dezember ihr entſcheidendes 
Wort der Verweigerung des Schadenerfagrd ausſprach. Dieſe Mii⸗ 
theilung widmet dem verſicherungsluſtigen Publikum = 
F. Graf Frankenberg. 
Die Feuerverſicherungs⸗Aetien⸗Geſellſchaft für Deutſchland 
„Adler“ zu Kerle * 

Von den Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften, welche in neuerer Zeit 
gegründet worden ſind, empfehlen wir die oben genannte, welche, wie 
wir aus eigener Anſchauung wiſſen, auf die allerſoli Baſis be- 
gründet und auf das Umſichtigſte und Beſte verwaltet wird. 

Dieſe Geſellſchaft übernimmt Verſicherungen gegen Feuersgefahr in 


den Städten und auf dem Lande, auf Mobllien aller Art, desgleichen 
auf Immobilien, fo weit es die geſetzlichen Beſtimmungen zulaſſen, 


und gewährt den Seen Entſchädigung für den Verluſt, der an 
den verfiherten Gegenftänden durch Feuer und Blitzſchlag, durch Gas: 
exploſion, durch Verbrennen, Beſchädigen beim Löſchen oder Retten, 
Niederreißen, Vernichtung oder Abhandenkommen beim Brande zu 
fügt wird, zu feſten und billigſt berechneten Prämien. . 
rung bei Brandſchäden geſchieht bei dieſer Geſellſchaft vorzugswelſe 
auf das Schleunigſte, Lopalſte und Coulanteſte und verdient gerechte 
Anerkennung. Die Policen der Geſellſchaft „Adler“ werden ſowohl 
von der Königlich Preußiſchen Hauptbank in Berlin, als auch von 
deren ſämmtlichen Provinzial ⸗Anſtalten, ſowie von den Propinzial⸗ 
Privat⸗Banken im Lombardverkehr angenommen. 

Hypotheken⸗Gläubiger finden bei der Geſellſchaft Schub, indem bie, 
ſelbe auch dann, wenn die Entſchädigung für das Hppotheken⸗Oject 
im Braudfalle durch die Schuld des erten als verloren ange 
ſehen werden Könnte, die Entſchädigung zur Befriedigung der Hypo⸗ 
theken⸗Gläubiger verwendet. g 

Die Geſellſchaft verſichert auf jede beliebige Zeitdauer und gewährt 
bei Verſicherungen auf längere Zeit außergewöhnliche Vortheile. 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß der General⸗Agent der Ge⸗ 
ſellſchaft, Herr Friedr. Otto Treuer hierſelbſt, Tauenzienplatz 3 b, 
Statuten und naͤhere Bedingungen auf Verlangen gern verabreicht. 
Außerdem befinden ſich faſt in allen Städten der Provinz 
dieſer Geſellſchaft. Die Redaction. 


der hi Niederlage Si s 2, iſt 
del Auge Bab aue Knop ch Kah maf — Auge A: 73 
eigenthümlichen Mechanismus den Stoff ohne jede 
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im Kreiſe e in dieſen verſchiedenen 
[ 15 5 acht, wie es 
on AN il: diefee | 
Erlaubniß allgemein Gebrauch a Yun 2 
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— ei laſſen. Nach unſere 
maſchinen tet 
Dauer ſind und weil ferner jede nur für den 


en 
15 vor⸗ a e ne 9 
endungen 1 
durch Handa Ran Pemſtelen 
Maſchine gern und bereitwillig geſtattet wird, ſo möchten wir von dieſer 
lau G un maden u o mehr empfehlen als 
bei einem Beſuche die Leiſtungen von ſämmtlichen 
beurtheilen und mit den L enn von Maſchinen a en 
m N men „ er ſchen Nah⸗ 
m deshalb unter den verſchiedenen Fabrikaten ein rragende 
Stelle ein, weil fie faft niemals Reparaturen | Nees 1 1 
T au 
Maſchine ſich nicht nur zum Nähen von Wäſche, ſondern auch von Tuch, 
Leder . obne weitere Vorrichtung verwenden läßt | 


Ill. Schottischen Rieſen⸗Turnips⸗Runkel⸗ 


* 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: x A isch 0 


Die Wiederlehr sicherer Flachseruten 


als Anleitung zur Geyielung Jeitgemäper Bodenerträge 


Ein Wirthſchaftsſchreiber 
findet auf dem Dominſum Baumgarten bei 
Ohlau ſofort Anſtellung. Perfönliche Vorſtel⸗ 
lung i Bedingung. = ; J 

Bekanntmachung. 

Vom 8. Februar c. an decken im 
Gräflichen Renard'ſchen Geſtüt zu Ol⸗ 
ſchowa: 1 
Ignoramus, dunkelbraun, 13 Jahr alt, 

von The Flying Dutchman und 
der Ignorance, Vollblut 60 Thlr., 

Halbblut 20 Thlr., und 1 Thlr. in 

den Stall; Mütter von Siegern für 
die Hälfte z 

Grimston, Fuchs, 7 Jahr alt, von Stock- 
well und der La Fille du Regi- 
ment, Vollblut 10 Thlr., Halbblut 
5 Thlr., und 1 Thlr. in den Stall. 

Bei fünf Stuten deſſelben Beſitzers eine 
gratis. Stuten ohne Wärter 12 ½ Sgr., 
mit Wärter 10 Sgr. täglich. [30] 

Anmeldungen nimmt entgegen: Geſtüts⸗ 
Director Harriers zu Groß⸗Strehlitz. 


Internationale Maſchinen⸗Ausſtellung und Markt. 


Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein wird nach dreifährigen gun 


ſtigen Erfolgen auch in dieſem Jahre, und zwar: N 
am 2., 3. und 4. Mai d. 3. 
in Breslau eine große Anstellung und einen Markt von landwirthſchaft 
lichen, auch forſt⸗ und hauswirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthen 
veranſtalten. N 
Die Marktordnung und Formulare zur Anmeldung ſind bei dem unterzeichneten 
General⸗Secretaͤr W. Korn in Empfang zu nehmen. BE 
Ein Standgeld ift auch für bedeckten Raum nicht zu entrichten. Prämien 
werden nicht ertheilt. 
Zur Spedition wird Herr L. W. Löhnert hier, Büttnerſtraße 34, empfohlen. 
Die Fabrikanten des In⸗ und Auslandes werden hiermit eingeladen, dieſen 
Markt zu beſchicken. 
Anmeldungen werden nur bis 1. April entgegengenommen. 27 
Breslau, den 3. Januar 1867. 1 
Die Maſchinen⸗Ausſtellungs und Markt⸗Commiſſion. 
H. Seiſſert. Wilhelm Korn. 


2 e eee 18) | 
Empfehlung D 
I. Engliſchem Sutterrüben - Samen für 
7 Land Aclerwirthe. 


Dieſe Rüben, die ſchönſten und ertragreichſten von allen jetzt bekannten fe 
werden 1—3 Fuß im Umfange groß und 5, ja 10—15 Pfund ſchwer, ohne earbeitung, 
denn ſie perlangen weder das Hacken noch das Häufen, da nur die Wurzeln in der Erde 
wachſen, die Rübe aber wie ein Kohlkopf über der Erde fleht. Das Fleiſch dieſer Rüben iſt 
dunkelgelb, die Schaale kirſchbraun mit großen, ſaftreichen Blättern. Die erſte Ausſaat ge⸗ 
ſchieht, ſobald es die Witterung erlaubt, Ausgangs März oder im April. Die Ernte iſt ſo⸗ 
dann im Juli, ſo daß dieſer Acker zum zweiten Male mit derselben Rübe beſtellt werden 
ann. Vorzüglich kann man die Rüben dann noch anbauen, wenn man die erſten Vorfrüchte 8 Menſchen, N 
herunter genommen hat, z. B. nach Grünfutter, Frühlingslartoffeln, Raps, Lein und Roggen. enthaltend über 30 der nothwendigſten Arznei⸗ 
Geſchieht die letzte Ausſagt in Roggenſtoppel und bis Mitte Auguſt, jo kann man mit Be; mittel mit einer vom Arzte ausgearbeiteten 
fimmtheit einen großen Ertrag erwarten und mehrere hundert Wispel anbauen. Gebrauchsanweiſung in Chatullenform. — 
Die Bearbeitung des Ackers und das Ausſäen des Samens iſt wie folgt: Man pflügt] Preis 3% Thlr. . 8 a 

den Acker mittelmäßig um, zieht mit der Egge lang, jo daß man Rinnen bekommt, miſcht aus: und RNeiſe⸗Toiletten⸗Etuis, 
unter jedes Pfund Samen, das man ausſäen will, 4 Metzen friſch gepflügte Erde, ſäet den | ent zaltend in eleganteſter Kartonage, Flacon ꝛc. 
Samen dann breitwürſig und egget den Samen gut unter. Nach Verlauf von 10 Wochen ca. 30 der nützlichſten und unentbehrlichſten 
blattet man von ſämmtlichen Rüben die großen Blatter ab und 14 Tage nach der Blattzeit | Toiletten: und Reiſegegenſtände. Preis 2% Thl. 
find die Rüben futtterfähig, für jede Landwirthſchaft von großer Wichtigkeit und zur Vieh- Patentirte elaſtiſche Stempelkiſſen, 
fütterung zu empfehlen; auch wird der Verſach lehren, daß dieſer Rüdendau zehnmal befjer die ſauberſten und deutlichſten Abdrücke garan⸗ 
iſt als der Runkel und Waſſerrüben⸗Andau, da nach der Rübenfütterung Milch und Butter tirend, in verſchloſſenen, Blechkäſten, kleinere 
einen feinen Geſchmack erhalten, was bei Waſſerrüben niemals der Fall ist; auch als Maſt⸗ A 12 Sgr., großere a 24 Sgr. Stempelfarbe 
fütterung nimmt dieſe Rübe die erſte Stelle ein. Das Pfund Samen von der großen Sorte a Flacon 3 Sgr. 5 

koſtet 2 Thlr. und werden damit 2 Morgen beſäet. Der Ertrag iſt pro Morgen circa 230 arpſkop, das neueſte und intereſſanteſte 
bis 260 Scheffel. Mittelſorte 1 Thlr. Unter % Pfund wird nicht verkauft. Wetterglas von W. A. Herb, in deutſcher, 


II. Dem Bolharaſchen 1 e Rieſen⸗ e een tn Sara 
ei | Jonig=Stlee. 


mit Glastafel, a 25 Sgr. 17 
W. A. Herb, Apotheker 
i in Pulsnitz bei Dresden. 
Dieſer Klee gedeiht und wächſt auf jedem Boden ganz vortrefflich. Er wird von 
April bis Auguſt geiäet und ift, ſoll der Klee als Grün: oder Trocken⸗Futter verwendet wer⸗ 
den, allmonatliches Abmähen bei einer Höhe von Ellen nöthig, da die zarten Blätter und 
Stengel dem Vieh mehr zuſagen. Will man jedoch den Klee vorzüglich des Samens wegen 
anbauen, ſo laſſe man ihn fortwachſen. Er blüht von Ende Mai bis n faut ungewöhnlich 
reich und wird, häufig von Bienen beſucht. A und Blättern iſt der feinſte Waldmeiſter⸗ 
Geruch eigen; es läßt ſich aus ihnen Thee und Maitrank bereiten. Die Wurzeln ſind ſehr 
ſchmackhaft und können im Frühjahr gegeſſen oder zu Honigſyrup verwendet werden. Das 
erſte Futter des zweiten Jahres giebt er im April. Der Ertrag iſt ein ungemein reichlicher 
und empfiehlt ſich vorzugsweiſe dieſer gelbblühende Bokhazaſche Rieſen⸗Honig⸗Klee 
zum Anbauen mehr als jede andere Kleegattung, weil er ſchneller und höher wächſt und 
einen ſeinen Geſchmack hat. Der Morgen liefert 600 Centner grünes Futter, und if 
200 Klee 51 großen Futterreichthums wegen ganz beſonders für Milchkühe und Schafe 
zu empfehlen. : f 
A: 4s und Samen koſtet 1 Thlr.; unter % Pfund wird nicht abgegeben. 


5 


die Ergänzung der mineralifchen Pflanzennährftoffe, 
insbeſondere des Kalb's und der Phosphorſäure, in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
f Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 5 


von 
Alfred Rüfin. 
8. 4% Bog. Eleg. broſch. Preis 7 / Sgr. 


Victoria⸗Drill, ae Soufeucdion, 


8 2 x Leiſtung allen anderen vollkommen 
gleiche Drill, zu 11, 13 oder 15 Reiten (6 ¼ 5 / 4% Zoll) für 135, 149 u. 163 Thlr. 


Salzmünder Conſtruction, zu allen 
Smith' ſche Pferdehacke, ae 
Preis heſche Pferdeh Thi Reihenweiten von 6% bis 18 Zoll. 


Aufträge erbitten wir uns recht zeitig, damit wir pünktliche Lieferung verbürgen 
können. Preis⸗Courants erfolgen franco. 


4 5 1 
Berlin, Gartenſtraße 114/115. Schneitler & Andree. 


Hiermit beehren wir uns, den Herren Gutsbeſitzern Schleſtens anzuzeigen, daß 
wir großen Vorrath von Drills, Pferdehacken, Düngervertheilern, Lokomo⸗ 
bilen und Dreſchmaſchinen aus Buckau, ſowie einige engliſche Maſchinen an⸗ 
derer Art halten; auch machen wir die Herren Landwirthe auf das Miethe⸗ 
Dreſchen unſerer Lokomobilen und Dreſchmaſchinen aufmerkſam, welche zu billigen 
Preiſen arbeiten und wovon zehn in Schlefien und Poſen in Arbeit ſind. 

In unſerer Werkſtatt, zwiſchen der Freiburger und Märkiſchen Bahn, führen wir 
Reparaturen aller Arten Maſchinen aus. f 1 ] 


Mac Andrew & Co; 


Breslau, Tauenzienſtraße Nr. 5, par terre, 


Knochenmehl, 
mittelſt Dampf aufgeſchloſſen, 


in äußerſt fein und gleichförmig pulveriſirtem Zuſtande, echt, ohne jede 
fremde Beimiſchung und frei von Knochenſplittern, mit vollkommen ent 
ſprechendem Gehalte, empfiehlt Gefertigter zu möglichſt billigem Preife, 
Hochachtungsvoll Rudolf Herzo ; 

Knochenmehl- und Spodium⸗Fabrikan in Peſt, Ungarn. 


 — Baker-Guano. 


Trockene und gesiebte Original-Qualität 
mit 34,3 pot. an Kalk gebundener Phosphorsäure, entsprechend 75 pot. me 
x 24 


Kalk, liefert 0 
Der General-Debit für Deutschland ele. 


Emil Güssefeld, Hamburg: 


a 


offerirt zu auf Phosphorsäure-Gehalt basirtem Preise, als.ein sehr vortheilhaftes, billiges 
Material für Superphosphat-Fabrikation: 1251 


er Der General-Debit für Deutschland ele. 
Emil Güssefeld, Hamburg. 


Die Superphosphat-Fabrik 
von Emil Güssefeld in Hamburg 


liefert zu den billigsten, auf lösliche Fhosphorsäure basirten Preise 


Baker-Guaho-Superphosphat ni 20 por. zaranir, 020 
baker-Guano- Superphosphät mi 18 por. Sad 
Superphosphate aus Mineral-Phosphaten vs 1416 pes 


und auf specielle Bestellung in jeder gewünschten Zusammensetzung : 


Kali-Superphosphate, Superphosphate mit Stiokstoff-Zusatz Fhospho-Guano). 


f . aus Baker⸗Guano, ſowie aus Kno⸗ 
Superphosphat chenkohle (Sodium) Peru: 
Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ches aliſalz ꝛc. 
iſt vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ 
u. Marien⸗Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 
Die Stammheerde der Majoratsherrſchaft Seppau hat noch 
ſprungfähige Bullen und tragende Kalben abzugeben. Nähere 
Auskunft ertheilt 123 
Das Wirthſchafts⸗Amt Groß⸗Kauer, Station Quaritz NS. 


a 100 Zuchtmütter, Perutz⸗Leitewitzr Blut, 


„Hierdurch empfehle ich die unter thierärzt⸗ 
lichem Rath und Beiſtand angefertigten 
allopathiſchen Veterinär⸗Apotheken 
mit vom Thierarzte ausgearbeiteter Gebrauchs⸗ 
anweiſung, enthaltend die wirkſamſten Mittel 
egen ca. 14 verſchiedene Krankheiten der 
Haas 18 der des Rindviehes, 12 der der 
chweine, 9 der der Hunde. Eingeführt in 
ſehr vielen Gütern und außerordentlich empfoh⸗ 
len! Aeußere und innere Ausſtattung der 
Apotheke eine elegante. Preis 8 Thlr. 
Haus: und Neiſe⸗ Apotheken für 


Cree e. TED 
In allen Buchhandlungen zu haben: 


8 
Blüthenkran 
morgenlandiſcher Dichtung. ! 

2 
® 


Herausgegeben 


on 
Heinrich Jolowicz. 
Min.⸗Form. Höchſt elegant gebunden. 
Preis 2 Thlr. 


8 Verlag von Eduard Crewendt in Breslau, 
F EI 


250,000. Größte u ee 
Gewinn- Ausſichten. 
Nur 68 Thaler 


koſtet ein halbes Prämien loos, 12 Thlr. 
ein ganzes Prämienloos ohne jede wei⸗ 
tere Zahlung auf ſämmtliche 5 Gewinn⸗ 
ziehungen des ae 1867 giltig, wo⸗ 
mit man 5mal Preiſe von 250,000, 
220,000, 200,000, 50,000, 25,000, 
15,000 ꝛc. ꝛc. gewinnen kann. 

Da dieſe Looſe ſtets ſehr begehrt ſind, 
ſo erſucht man, Beſtellungen unter Bei⸗ 
fügung des Betrags oder Poſteinzahlung 
oder gegen Nachnahme baldigſt und nur 
allein direkt zu ſenden an das Aug 
geſchäft von 2 Gh 
Anton Bing in Frankfurt a. M. 

Die amtliche Gewinnliſte erhält Jeder⸗ 
mann unentgeltlich zugeſandt. 


Nrn. 


Rüben - Samen 
1 * = 1 + 
Dieſe Runkeln werden 18—22 Pfund ſchwer, haben gelbes Fleiſch und große ſoftreiche 
Blätter, das Pfund koſtet 10 Sgr. Ertrag pro Morgen 450 Centner. Für die Echtheit und 
Keimfähigkeit garantire ich. hie 
Es offeriert dieſe Samen: 


Ferdinand Bieck in Schwedt a. d. O. 


z Frankirte Aufträge werden mit umgehender Poſt expedirt. Für 


8 
dae nal Oeſterreſch und Schweiz bittet man, die Beträge gleich beizufügen, da Poſtbor⸗ 
chüſſe nach dieſen Ländern nicht geftattet find, a 122 


€. Platz & Sohn in Erfurt, 


€ Eu \ 
* Samen⸗ und Pflanzenhandlung. 
I Hoflieferanten Sr. Majeſtäl des Königs. 
Unſer großes und reichhaltiges illuſtrirtes Verzeichniß von 
Gemüſe⸗, Feld⸗, Holz⸗ und Blumenfamen, Blumenzwie⸗ 
beln und! nollen, ſowie von Obſt⸗ und Zierbäumen und 
N Sträuchern, Noſen, krautartigen Modepflanzen, Kalt: 
7 16710 und Warmhauspflanzen ꝛc. liegt zur Ausgabe bereit und 
wird auf gefälliges Frauev⸗Berlangen ſofort france zugeſandt. y 
„ Daſſelbe enthält das Vewährteſte vom Alten und Neueſten in reichſter Auswahl zu den 
billigſten Preiſen, und ſichern wir die prompteſte und exacteſte Bedienung zu. Las 
t Sammler von Aufträgen erhalten nach Maſigabe ihrer Bemühun⸗ 
gen entfprechenden Rabatt. N 
Erfurt, Eude Dezember 1888. 


Cigarren Offerte. 


Den Herren Landwirthen insbeſondere beehre ich mich, mein wohlaſſortrtes 
Lager von Eigarren angelegenklichſt zu empfehlen mit der Verſicherung, daß ich 
nur ebenſo gute als preiswerthe Cigarren liefern werde. — So kann ich ſchon von 
14 Thlr. pr. Tauſend ab elne recht gute, aus reinem amerikaniſchen Tabak 
gefertigte Cigarre liefern, ſowie alle feineren Gattungen bis 1000 Thlr. pr. Tauſend. 

Bei Beſtellungen bitte ich neben dem ohngefähren Preiſe angeben zu wollen, 
ob die Cigarre kräftig, mittel oder leicht ſein ſoll. Breslau. [4] 


Duantitäten von 500 Stück und Hugo F. Wegner, 


darüber werden frauco zugeſandt. Junkernſtraße 14, 
- ex Hotel zur „goldenen Gans“. 


tragend, fehlerfrei und jung, find aus biefiger Stammheerde unter der 
Garantie der Geſundheit abzulaſſen. 14] 


Am 18. Januar 1867, “ Weidenbach bei Bernſiadt. von Schack. 
Mittags 12 Uhr, werden 
auf dem Rittergut Saatel 
bei Barth aus der belann⸗ 
ten Vollblut-Stamm⸗ 
heerde a 
90 jwehnbeige ER 
Merino⸗Kammwoll⸗Böcken 
per Auktion verlauft. 
Aultious - 17 Ya vom 
15. November ab. len 
Holtz Saatel, 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
| In allen Buchhandlungen ist zu haben: 


Wohlfeiles 
Kochbuch. 


Die Röchin 
aus eigener Erfahrung 
oder: 


allgemeines Kochbuch 


ſür bürgerliche Haushaltungen, 


8. 14 Bogen. pe in illuſtr. Umſchlag 


 Eifengieferei und Alaſchtnenfabr . u" "" e 


Zuchtviehverkauf. 


Außer Shorthorn⸗Bullen, South ⸗ 
down⸗Böcken und engl. Schweinen 
ſtehen ſetzt auch Nambouillet⸗Merino⸗ 
Böcke bei mir zum Verkauf. 28 

Bogdanowo b. Obornik, Pr. Poſen. 
ISS TN nee , lt 


+ 


Ir mit vergoldeter Rückenpreſſung gebunden. 

8 1 3 Preis nur 15 Sgr. a 

N Diefe neue, von einer erfahrenen Hausfrau durchgeſehene, vielfach ver⸗ 
beſſerte und vermehrte Kuga 5rd auß durch ihre 1 al Aa ee dels . 

ftaftung jedem Mädchen, jeder jungen Hausfrau eine willkommene Gabe fein. 


| A. Antoniewiez, 
1 Breslau, Kleinburger Chauſſee Nr. 21, 1 
empfiehlt ſich zur Ausführung von Dampfmaſchinen, Locomo- | 
bilen, Anlagen von Brennereien, Mühlen und Gußeiſen⸗ 
Artikeln jeder Art. 8 At ut hin 1131 


+ 


Drud von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


